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- W. feh'n bey Dingen, dte geschehen,

Nie das Vergangne recht, und auch die Folge nicht,

und hoffen doch denGrund zu sehen, *

Warum das, was geschah/ gefchicht. . .

- Gellert,
--

Der erste Feldzug des vierten preußischen Krieges ist ein

Meisterstück der Strategie. Jeder Kenner,der die Ma

- nöuvresdeffelbenimGesichtspunkte der Logistik anschaut,

wird ihn mit Vergnügen bewundern, wenn er einen unterscheidenden

Blickaufdie Geschichte des ersten und zweyten Feldzuges imdritten

preußischen Kriege zurückwirft. Der Unterschied des jetzt, und des

damalsGeschehenen bestimmtdenGrad,aufwelchen die Bewunderung

ohne Vorurtheile steigen kann–und erhebtdasKünstliche,dasSchö

ne der Taktik zu dem Lichtkreise, in welchem die aus ihren ersten

Bewegungen folgenden Möglichkeiten sichtbar werden.

A 2 - Da
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4 "Der erste Feldzug

Da der Anfang eines Krieges das Resultat aller in der

Friedenszeit vorgegangenen Arbeiten der Staatsklugheit ist, fotra

gen die ersten Thaten desselben – folglich auch die ersten Thaten

der Taktik, das Gepräg des Systems, welches die Staatstheit

im Bezuge auf die Ebbe und Flur der Zeiten gewählt hatte.

Ich verstehe durch den Ausdruck, Ebbe und Flut der Zeiten,

die Wendungen,welch die Kollision des Intereffe der Staa

ten erster Größe,den Systemen jener von derzweyten, von

der dritten, und der mindesten Größe giebt. Im Lebens

laufe der Staaten sind sie eigentlich jene merkwürdige Epochen, die

den Wachsthum derselben beschleunigen oder verzögern–färken oder -

zernichten. - -

Als der Königvon Preußen den Thron feines Vaters be

stieg, war fein Staat an dem Firmamente der europäischen Mächte

ein Stern von der dritten Größe. Er fand in demselben eine Deko

nomie eingeführt, welche auf alle Verhältniffe genau berechnet, den

Civilstand im genauesten Bande mit dem Militär zusammenhielt–

ein aufbeständigen Fußgestelltes zahlreiches Kriegsheer, welches ihm

bei andern Mächten Ansehen gab–und eine von Golde strotzende

Schatzkammer. Mitdiesem dreifachen Vortheile in der Hand darf

wohl ein Regentfeinen Staat zu der Sphäre der Sterne vonzwey

+ter Größe zu erheben, sich den Wunsch erlauben, in sofern Rechts

fchaffenheit denselben billiget. - - -

Rechtschaffenheithatte bis dorthin das System feinesVat

ters, als Regenten eines Staates von der dritten Größe, mit dem

Interesse des Erzhauses Oesterreich in beständiger Analogie erhal

ten, gegen welches, als einen Staat der ersten Größe, Frankreich

in Kollision war. Die damals am französischen Hof überwiegende

bel-isliche Partey aber wußte es dahin zu bringen, daßder Katz

dinal Fleury, eine wider Oesterreich vorhabende Operation zu

erleichtern, den auf dem preußischen Throne sitzenden Sohn reizen

- - - muß



im vierten preußischen Kriege. - 5

mußte,fein Systemzu ändern, daffelbe mit dem Interesse Frank

reichszu verbinden, und der einzigen Erbin Karlsdes fechsten

Schlesien wegzunehmen. Der Kardinalthat es ungern; weil er

vorempfand, daß die Acquisition von Schlesien den König von

Preußen in denStand setzen würde,feinen Staat,vermittelt der in

demselben eingeführten Oekonomie, zur Sphäre der Staaten zweiten

Größe zu erheben, von den Intereffe Frankreichs wieder abzuwei

chen,und das mitdemLeben GustavAdolfs Königs von Schwe

denaufdem Schlachtfeldebey Lützen zerfalleneSystem zu adoptieren.

Dieses System zielete aufdie Sekularisierungder Bisthümer in West

phalen und Franken, und aufdie Alternativ der Kaiservonzweyer

ley Religionen. *) - - -

Zwey kurz abgemachte Kriege hatten demKönige den Besitz

von Schlesien verschafft und versichert. Nachdem er ihn durchdie

Friedensschlüffe von Breslau und Dresden bestätiget wußte, ver

mehrte er sein Kriegsheer bis an die Zahl von 146000 Mann.

Mit dieser Macht aufalle Fälle bereit, schufer für sich und

seine Erben einen Vergrößerungsentwurf, der eine Epo

che machen sollte: und zur Grundlage desselben wählete er

das aufden UmgußderKonstitutionGermaniens zielendeSF

fem Gustav Adolfs. Er flocht in diesen Entwurf das Intereffe

der Häuser Braunschweig und Hessen –behielt die Ausführung

desselben aufden ersten folgenden Krieg vor –und, weil man eben

- A 3 - - da.

- -

–

–

*) Der Königvon Preußen selbst verriethdie Aufmerksamkeit, welche er die

dem Systeme Gustav Adolfs gewidmet hatte, durch folgende Ausdrücke

eines vortrefflichen Gedichtes,die Kriegskunst betitelt,im 3ten Gefange.

Er gebrauchte den erfochtenen Ruhmzugeheimen Absichten. -

Hätte die neidige Parce nicht, mitten im Laufe des Sieges,

Diesem Helden den Fadendes Lebens so schnell abgerissen:

So hätte das römische Reichzwey Kaiser im Busen gemähret. *

- -



6 - Der erste Feldzug - - - - -

damals im Begriffe war, zu Aachen den Frieden zu schließen, vers

fuchte er, die engländischen Bevollmächtigten dahin zu bringen,

- daß sie in dem Traktat gewiffe Punkte ausbedingen sollten, die fein

: und ihres Königes Intereffe in Beziehung auf das mir demselben

vorhabende Bündniß begünstigen könnten. Jedoch die damals mit

den Engländern verbundenen Holländer wollten nicht gestatten,

- daß man so voreiligen Entwürfendes Königes von PreußenzuLiebe,

den Schluß einer Friedensunterhandlung verzögerte, von welcher sie

wußten, daßder französische Feldherr GrafMoritz von Sach

- fen feinen Königwieder abzulenken sich alle Mühegab; weil er den

Feldzug aufKosten und Boden der Holländer zu führen dach

te. Der Friedenstraktat wurde also im Jahre 1748zu Aachen ge

schloffen–und Frankreichgab alle eroberte Stücke mit einer Gen

rosität zurück, die kein Beyspiel hat. - - -

- Von der Stunde dieses Friedensschluffs an, leitete der

König von Preußenfeinen Entwurf in die der Ausführungbeque

mengeheimen Wege. Das Bündniß mit dem Könige von Eng

land wurde vorbereitet. An den protestantischen Höfen in Ger

manien hörete man von dem Schutze reden, den die Religion der

Protestanten sich von den Häusern Preußen, Heffen, Braun

schweig, und von der damaligen Majorität im engländischen

Parlamente versprechen könnte. -

- - In diesen Vorarbeiten verfloffen fechs Friedensjahre. pitt

hatte schon längst, ehe er zu einer Ministerstelle gelangte, mitWohl

redenheit und überzeugenden Gründen die Vortheile gezeigt, welche

England sich verschaffen könnte, wenn es durch gute Verwaltung

feine Finanzen inden Standfetzte, seine Seemacht zum möglich

höchsten Grade der Superioritätzubringen; bei der Vorausse

zung,daß es sich mit Freunden verbände, welche Frankreich

in einen scharfen vielkofenden Krieg auf dem festen Boden

von Europa verwickeln könnten, . . " --

"A Ins -



im vierten preußischen Kriege, - - Z

“ Inzwischen wurde das Kommerz in Ostindien und Amerika

ein Zankapfel der engländischen und französischen Seefahrer. Ihr

Gezänk brach in Feindseligkeiten aus. Man fahe im Jahre 1756

eine französische Flotte nach Mahon schwimmen, Sie eroberte Mi

norka. Kurz zuvor ging der König in Großbritannien daslang

vorbereitete Bündnißmitpreußen, Heffen undBraunschweig ein.

Srankreichschloß, demselben ein Gegengewichtzu halten, ein Bündnis

mit Oesterreich und Rußland. Das Sachsendazutreten würde,

ward sehr geheim gehalten– und es schien, daß die Kriegsflamme

wicht eher, als im Jahre 1757 in Germanien auflodern würde,

weil Sachsen, als ein Staat der mindesten Größe, sich weder

für die eine, weder für die andere Partei damals erklärt hatte,

sondern immer noch aufdie Ebbe und Flut der Zeiten wartete.

. . . Doch der Königvon Preußenfandvor allen Bedürfniffen,

welche sein System angingen, dasdringendste, die Ankunft des Jahr

res 1757 nicht abzuwarten. Noch vor Ende des Aerntemonates im

Jahre 1756führte er sein Kriegsheer nach Sachsen. Unterdem Vor

wande eines höflichen Durchmarsches nahm er die Stadt Dresden in

Besitz–und entwaffnete die in dem Lager von Pirna zusammengezo

genen sächsischen Truppen. DiesesLager glich dem Sacke, in wel

chen sich dergeizige Manndes Moliere aufZurathen des Scapin

versteckete. -

Hätte der König nicht Sachsen durch einen Ueberfallvondie

fer Arteingenommen:– so würde er wenigstenszwey Feldzüge

habenaufwenden müffen, Meister von Dresden zu werden.

Ohneden Besitzdieserbefestigten StadtwäredieRom

nunikationslinie mit Westphalen unzuverlässiggewesen.

- Noch einen wesentlichen Vortheil reichte ihmeder so

sehr wohlfeilerlangte Besitzder Stadt Dresden an die 3and:

–denn hierdurch war die Vertheidigungslinie der österrei

chischen Kriegsheere um die Hälfte verlängert. “

- - - - - -- - - - - - - Hier “- -

- -

-

-

--

-,



8 - Der erste Feldzug

Hierin ist nun der Grund zu fehen,

warum das, was geschah, gefchicht.

Zweiter Feldzug
im dritten preußischen Kriege.

- - - - - A1,

Von Eger, der westlichen SvizeBöhmens, nebenSachsen, und

der Lausnitz nordwärts biszu demfehlesischen Fürstenthume Jauer,

– und von dort offwärts neben der Grafschaft Glaz bis Trop

- pau,Jägerndorf und Teichen bildet die böhmische Gränze einen

Bogen, defen Senne die gerade Linievon Eger, bis zur Jablunka

ist. Bevor noch im Frühlinge 1757 die kaiserlich-königlichen

Truppen ausihren Winterquartierenüberdiese Linie schritten,

die Ufer der Elbe und Ifer zu schützen, hatte der

ZKönigden Bogen an vier Punktendurchdrungen.

- Vier Kolonnen, deren eine in den Saazer– die andere in

den Leitmeritzer–die dritte in den Bunzlauer–die vierte in den

ZKöniggrätzer Kreis schritten, koncentrierten ihreRichtungauf

den Punkt von Prag. IhrUebergewicht wälzetedie aufdiesen fern

von einander abstehenden Punkten zusammengezogenen Divisionen

dorthin– und dort fand der König ein aufgestelltes Kriegs

heer kaiserlich-königlicher Truppen bereit, eine Feldschlacht

anzunehmen. Er lieferte ihnen die Feldschlacht, und gewann

fie. .
-

- Zwischen den Lorbeeren, die aufdem Schlachtfeldezu seiner

Hand emporwuchen, stralete ihm, in reizenden Lichtströmen, die

Möglichkeit in die Augen, nach der Eroberungvon Prag,

dem Endzwecke desgustavischen Systemes, mit 2lexander

- - schritt

 
 

 

 



im vierten preußischen Kriege. 9

schritten zuzuteilen– obschon ein Kriegsheer Franzosen über den

Rheingekommenwar, als Hilfsvolk der Oesterreicher, gegen feine

Besitzungen inWestphal - zu operieren–und obschondie Englän

der noch gar keine Lust zeigten, ein Kriegsheer nach Germa

itten zu finden. Die damals in England überwiegende Partey be

Hauptete, daß der dringendete Gegenstand der britischen Operatio

nen das Intereffe der Engländer, nicht das aufAcuisitionen in

Germanien zielende Interesse der Hannoveraner feyn müffe.

Ihr Nichtwollen in schleunigen Willen umzuwandeln, kos

stete den König von Preußen–zur Zeit, als er in Böhmenfocht –

ein freiwilliges Opfer. Er gab seinen Befehlshabern in Wesel und

zu Geldern den Befehl, die erstere dieser Festungen vor Ankunft

der Franzosen zu räumen, die letztere aber nach einigen Cere

mcnien der Wertheidigungsbegier an dieselben zu übergeben–

damit die Kriegsflamme den hannöverischen Besitzungen desKönigsder

Engländer näher käme. Hierdurch gelung es ihm, die Engländer

zu bewegen, daß sie bei etlichen protestantischen Höfen in Deutsch

land Kriegsvolk mietheten, welches mit den hannöverischen Truppen

verbunden ein Kriegsherr von 45 000 Mann ausmachte. Der Herr

zog von Cumberland, derjüngere Prinz des damaligen Königs von

Großbritannien, kam über Meerherzu, dieses Kriegsheerzu konman

diren – und man hofft, daffelbe , sobald der König von Preußen

Prag erobert haben würde, durch einen Theil seiner Truppen vere

färkt zu fehen. -- - - -

Der 18te Juniuszernichtete die Hoffnung. Graf Leopold

Daun fehlug den König beyplanian in Böhmen. Die Folge die

fes Sieges war,daß der Königdie Belagerung vonPrag aufheben,

und feine Kriegsheere nach Sachsen und der Lausnitz zurückziehen

Mußte.

Den Stand in Sachsen, und vor allem den Fuß in Dres

den zu behalten, wurde der Hauptgegenstand feiner Industrie. Er

B opferte -,



RO - Der erste Feldzug

opferte diesem Gegenstande sogar ganz Schlesien auf, gegen welches

die österreichischen Kriegsheere ihre Operationen lenkten. Dresden

war der Drehpunkt der einigen. Erschwenkte von dortseinen rechten

Flügel gegen Erfurt,weil ein Kriegsheer der Franzosen am Mayn

erschien– und das zweite dieser Helfer Germaniensüber dieWe

fergeschrittenwar,diehannöverischen Lande zu erobern. Schon be

fand sich ganz Hessen in ihren Händen, und der französische Heer

führer Grafd'Estrees überwand den Herzog von Cumberland bey

Hastenbeck. -

Der Ueberwinder mußte den Befehlstab an den von Paris

gekommenen Herzog von Richelieu abgeben. Dieser drängte den

Ueberwundenen bis ans Ufer des Meeres unterhalb Stade:–und

hier vermittelte der KönigvonDänemark fürdie Häuser Hannover,

Braunschweig,Sachsengotha und Hessen einen Neutralitätsver

trag,der ihre Truppen entwaffnete, und den Franzosen den unsis

ent Winterfitz in diesen Landen verschaffte. *)

- Diese durch den dänischen Staathalter von Oldenburg,Gra

fen Lynar, erwirkte Konvention war den Ohren des Königs von

Preußen ein Donnerstreich. Ein Flügelder Franzosen schwenkte

sich gegen Halberstadt und Magdeburg. Das mit einem andern

Korps Franzosen vereinigte Kriegsheer des römischen Reiches nahete

sich den Ufern der Saale. In Schlesien belagerte GrafMladasdy

die Festung Schweidnitz, Finstere Wolken des Unglückes wirbel

ten um denKönigvon allen Seiten. Jedoch hinter ihnen fah er fei

nen Glücksstern auf sich herabschielen. Er lieferte imNovember dem

Prinzen von Sachsen - Hildburgshausen und dem Prinzen von

Soubise eine Feldschlacht bey Roßbach, und gewann sie – eilte

unit beschleunigten Schritten nach Schlesien– kam dort im Decem

- - ber

---

*) Die Konvention von Kloster Zeven. - -



im vierten preußischen Kriege. IT

“ber an, und lieferte bey Liffa die zweyte. Auch diese gewann er,

* Und durch sie ganz Schlesien wieder.“ -

Nun umfloß ihn von neuem die Hoffnung, das Spiel in

Westphalen wieder zu erneuern, und daffelbe zu dem Endzwecke des

giltavischen Systemesgerade hinzuführen. Ergab aus seinemKriegs

here einen der besten Taktiker,den Prinz Ferdinand von Braun

schweig her, mit Bewilligung der Engländer die Konvention von

Bloster Zeven zu zerreißen, die hannöverischen, braunschweigischen,

heffchen, und lippe - bückeburgischen Truppen zu bewaffnen, und

mit zusammengezogener Maffa derselben, die in ihrem Winterfan

de zu weit auseinander verlegten Franzosen bis andem Rheinzu

rückzuschnellen. Diese Operation zu erleichtern, ließ er seinen Bru

der denPrinz Heinrich von Dresden ans gegen Thüringen Demon

strationen machen. In einer Zeit von fechs Wochen war von den

Gränzen des Halberstädtischen bis zu den Ufern des Mayns und

Rheins kein Franzos mehr zu sehen.

Damals stimmte der König von Preußen, während der

vortrefflichen von dem k.k. Feldzeugmeister, jetzigen Feldmarschall

Grafen Thierheim inSchweidnitz verlängerten Vertheidigung,die

hohen Lieder des gustavischen Systemes in raschen Tönen an.

Aus den Preffen von Breslau und Berlin stiegen verschiedne Schrift

ten, welche Vorläufer der gefährlichen Uebersetzung des in dem vori

gen Sekulum auf Veranstaltung des schwedischen Kanzlers Graf

Orenstiern ausgegebenen Zippolithus a Lapide waren, undsich mit

preußischen auf die Entthronung des Kaisers deutenden Anmerkungen

wie ein Gift in den Schooß des deutschenPublikums einschlichen. –

Obschon es den Franzosen gelung, ganz Hessen wieder zu erobern

– obschon die Feldschlacht beyZorndorf20.000 Ruffen und 18.000

Preußen kostete – obschon der österreichische Heerführer GrafDaun

gleich darnach bei Hochkirchen in der Lausnitz dem König von

preußen am frühesten Morgen sehr blutige Wunden schlug: fd

B§ 2 ward

Y



12 Der erste Feldzug

ward es doch nicht eher möglich, diesen taktikverständigenKönig aus

dem offensiven Stande in den ganzdefensiven hinzuschnellen, als

bis man ihm Dresden wegnahm. Nach dem Verluste diesesPostens

an der Elbe fand die Kriegsbühne in Schlesien, Landshutwurde

der Drehpunkt der preußischen Operationen. Der Sieg Loudons

bey Landshut, die Eroberungvon Glatz,und die loudonischeEr

steigungder FestungSchweidnitz zernichtetenfürdieganzeübrigeDauer

des damaligen Kriegs die Ausführung des von dem König von

Preußen angenommenen gustavischen Systemes. Der Huberts

burger Friedensschluß im Jahr 1763 brachte demKönig die verlor

ne Grafschaft Glatz wieder in die Hände– und im Jahre 1764

wurde Joseph der Zweyte zum römischen König gewählt. Frank

- reich hatte durch den Frieden von Fontainebleau seine meisten Best

zungeu in Amerika verloren - und die Engländer, welche durch

ein ganzesSekulum in Europa das Wort Gleichgewicht imMuns

de geführt hatten, verdankten ihrem Staatssekretär Pitt ein 1Ueber

gewicht, welches sie ohne die Konvention von Kloster Zeven nie

erlangt haben würden. - -

=

Der erste Feldzug

im vierten preußischen Kriege.

Vom Jahre 1763 genoß Europa eines fanften Friedens. Der

Tod des Königs in Polen, August des dritten, hätte ihn nicht

stören sollen. In Polen entstanden Konföderationen, von einerMen

ge Edeln , die sich wider die Wahl eines Piasten sträubfen: – und

die Ottomanen, welchen der Friedensschluß von Karlowitz das Recht

gegeben hatte, Beschützer der polnischen Konstitutionzu sein, misch

-- teil
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ten sich in das Geschäfft, als der Graf Poniatowsky, auf aus

drückliche Empfehlung fowohl des Königs in Preußen als der Kai

ferin von Rußland, den polnischen Thron bestiegen hatte. Sie er

klärten dieser Kaiferinn den Krieg: – und Sie nahm ihn an –

ohne daß Sie von ihren Bundsverwandten Hilfsvölker begehrte –

ohne daß Sie fremde Flotten miethete.–ZweyFeldschlachten, wel

iche Fürst Galizin am Ende des ersten Feldzuges beyChoczimge

wann, erwarben ihr die Moldau, und die Wallachey – und ver

fetzten in einer Zeit von sechs Wochen ihre Kriegsheere bis an die

Ufer der Donau. -

In Europa ist die Meinung allgemein, daß die Otto

manen nie in ein Landkommen, ohne Pest mitzubringen. Deßws

gen fandte der König von Preußen ein Kriegsheer von 30 000

Mann in die kommerzienreichen Provinzen Polens, welche an seinen

Staat gränzen. Die Absicht, einen Kordon zur Abwendung der

„Pest zu ziehen, hat das Gepräg der uneigennützigsten Menschenliebe

eines Philosophen.

. . . Die Provinzen, worinn der Rönig von Preußen den

Pefkordon gezogen hatte, sind die Niederlande von Pohlen,

Alle Produkte der Oberländer, welche das innländische Konsumo

übersteigen, schwimmen auf den Flüffen durch fiel nach Danzig,

welches am Rande des Meeres von ihnen umfangen ist. "Im Ka

binete zu Pozdam fand der Wunsch, den Drangfalen ein Ende zu

machen, welchen jeder Todesfall eines Königes von Polen das ganze

Europa, aussetzet, vorzügliche Aufmerksamkeit:- und ihm folgeter so

gleich ein anderer, daßdie angränzenden Mächte Polen unter sich thei

len, und forthin im Friede leben möchten, Wer von den Oekonomie

verständigen, die in dem Kabinete von Potsdam erscheinen dürfen,

würde den Entwurf zur Theilung von Polen gemisbilliget haben?

Jedoch man beschränkte ihn–weil die Theilung des Ganzen nicht

möglich wurde– auf eine Theilung der äußersten Spitzen, . . .

- B 3 - Der
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Der Vortrag dieser Theilung wurde mit Umständen verzie

ret, welche in WeigerungsfalleKrieg drohten.- Jene Mittel, die

fähig schienen, die Ruhe und das Gleichgewicht in Europa zu be

tätigen, konnten anderen Mächten, welche ohnedemgegründete An

sprüche hatten, nicht gleichgültig sein, und von ihnen nicht verworfen

werden. , . . . . . . . .“ – - - - - - - -

. . . Nachder Unterschrift der Theilungskonvention huldigten dem

König die acquirierten Provinzen. Die in feinem ganzen Staate ein

„geführte Oekonomie wurde die ihrige:– und er erschuf sofort ei

nige neue Regimenter, welche in denselben auf immerwäh

renden Fuß gestellt wurden. Stolz auf diesen Wachsthum der

Kräfte, erwartete er von der Ebbe und Flut der Zeiten, die

\ günstigen Umstände, feinen Staat zur Sphäre der Potenzen erster

Größe zu erheben. .. . . . . . . . . . - - -

Die Ebbe und Flur der Zeiten hatte in den engländi

fchen Kolonien in Amerikn eine Gährung veranlafft, welche den

Leim auflösete, der sie mit dem Mutterreiche bisher zusammenhielt.

- Schon lange her waren sie heimlich unzufrieden, daß man

auf sie–gleich als wären sie eine wildfremde Nation – die Was

vigationsakte ausdehnen wollte, welche Cromwell einst, da die

Kolonien noch in ihrer Kindheit waren, eigens erschaffen hatte, den

Holländern Eintragzu thun, weil diese damals die vorzüglich bei

liebten Fahrleute aller kommerzierenden Nationen waren. Die

Staatsklugheit der Engländer konnte den Kolonien jetzt in ihren

mahnnbaren Alter die Fuhr ihrer eignen Produkte nach auswärti

gen Häwen nicht gestatten; weil nichts leichter ist, als eigene Kauf

fartyflotten, wenn man einen gewissen Grad des Reichthumes be

stiegen hat, in gebieterische Kriegsflotten umzuwandeln.

Just damals befand sich die ostindische Gesellschaft der Eng

Kinder in kranken Umständen. Ein übermäßiger Vorrath von Thee

lag, ohne Hoffnung schleunigen Absatzes, in ihren Magazinen. Man

- Pk,
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verfiel aufden Gedanken, ihn den Kolonien zuzuschicken, und diese

mit einer Taxe zu belegen, - - -

Den Kolonisten hätte wohl von allen Regungen der Selbst

liebe keine so schmerzlich werden können, als die ihnen der Gedanke

verursachte, daß man in London fie, wie Sparta vormals die

Jloten behandelte, und zu einer, nach ihrer Verfaffung und Vera

hältniß ungewohnten Folgeleistung herabsetzen wollte. Sie verbrannt

ten den angekommenen Thee auf öffentlichen Märkten - warfen ei

nen Theil ins Meer–ergriffen die Waffen gegen die,welche, siezu

zwingen, auffürchterlichen Flottenhinschwammen. DreyzehnKolonien

vereinigten sich mit einander, und gaben ihrem Bündniffe eine Kons

stitution, deren Grundstoff Unabhängigkeit war. So ward ein chi

nesisches Kraut Ursache der Erschaffung eines neuen Freystaates in

Amerika, - - -

Man argwohnte in England, daß, wenn die Operationen

der britischen Heerführer Howe und Burgoyne in Amerika den

gewünschten Endzwecknicht erreichen würden, Frankreich nicht lange

mehr zögern würde,die Kolonien als einen unabhängigen Staat

zu erkennen – mit ihnen einen vortheilhaften Traktat einzugehen–

und denselbenmit allenKräften seiner Finanzenzu unterstützen, Herr

Necker hatte die Finanzen Frankreichsin den wenig Jahren feiner

Verwaltung zu dem Vermögen gebracht, für die Errichtung einer

der britischen das Gleichgewicht haltenden Flotte hinzulangen. -

. . . Ganz Europa erwartete, ohne Theilnehmung, den Ausgang

des Feldzuges beyder von zwei Seiten aufPhiladelphia hin agiren

den Feldherren der Engländer z und fah – nicht ohne Zufrieden

heit–daß auf keinem Baume eines eigenen Kontinents irgendwo

ein Zankapfel wuchse, welcher Frankreich zu einem Kriege aufdem

- - - - -- - -

“ - -

selben hätte reizen können; – obschon in dem preußischen Staate .-
-

Anstalten getroffen wurden, welche der Vorbereitung eines fürchter

lichen Krieges analog waren. .. - v. - - - - - - es
-

- - - -
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So verfloßdas Jahr 1777 ohne Störung des europäischen

Ruhestandes. Im Oktober war der kuhrpfählzische Minister Baron

Beckers gestorben–dem die Berliner Schriften nachrügen, daß er

das Haus Oesterreich eifrigverehrte– und in den letzten Tagen des

Decembers starb Maximilian Joseph, Ruhrfürst von Baiern,

ohne daß er Söhne erzeugt hatte, die ihn hätten erben können. Der

unmittelbare Anwarter auf eine Erbschaft war der Kuhrfürst

vonpfalz,welcher noch bey Lebzeiten des hochsel. Kuhrfürsten sich in

Präliminar Unterhandlung mit dem Erzhause Oesterreich eingelaffen

hatte, wegen der Ansprüche, die dasselbe seit einigen Jahrhunder

ten auf Niederbauern hat, einen freundschaftlichen Vergleich vor

zubereiten. - - - - - - - -

- Der Bericht von diesem Todesfalle – und die dreh Wochen

zuvor gekommene Nachricht, daß in Amerika der britische Feldherr

Burgoyne,von Kolonisten umzingelt, mit feinem Kriegsheere die

Waffen hatte strecken müffen,veranlaßte im Kabinete zu potdam

häufige Arbeiten. Geschärfte Befehle ergiengen aus demselben nach

tragdeburg, nach Halberstadt, nach Geldern und Wesel,Ma

gazine für Kriegsoperationen zu füllen, und die Truppen aufden er

fen Wink marschfertig zu halten. Nach der bekannten Denkungs

art des Königs von Preußen muthmaßten alle Berechner der

Möglichkeiten einstimmig, daß er an den Ufern des Rheins erschei

nen, und 60 000 Mann von feinem Kriegsheere im Jülich -und

Bergischen aufstellen würde. Jedoch diese Möglichkeit hielt weder

Frankreich ab, die dreizehn Kolonien in Amerika für einen un

abhängigen Staat zu erkennen, und das entworfene Kommerzien

kündniß mit ihnen einzugehen – noch die Häuser Oesterreich und

Pfalz, den Vergleich zu schließen, welcher dem Hause Oester

reich den Rückfall und die Besitznahme von Unterbaiern sicherte.

- Zweymal schon, seitdem der König von Preußen auf dem

Throme einer Väter sitzt, hatten Todesfälle fremder Regenten ihm

- - - Gew
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Gelegenheit zu wohlfeilen Acquisitionen gemacht; und er hat sie zu

benutzen gewußt. Der friedsame Vergleichzwischen Oesterreich und

pfalz entfernte vor seinen Augen die Hoffnung der dritten. Das

Instrument dieses Vergleiches kam, von der Kaiserin-Königin un

terzeichnet, zu München an:– und am folgenden Tage wollte der

Herzog von Zweybrücken, dem gegebenen Worte gemäß, daffelbe

unterschreiben. - - - - . . ] " . . . . . . . . . . . .
- - - - - - - - - - - - - -

-

- Der Tag erschien.– Der Herzog war in der Nacht von

münchen - verreift, und mit ihm ein preußischer Kavalier, der,

ihm die Unterzeichnung zu widerrathen, am vorigen Abende dort

eingetroffen war. Dieser Kavalier erwirkte durch überraschende Ge

schwindigkeit, daß der Herzog wider den Vergleich feines Oheims

protestierte – und bey diesemSchritte den Rönig von preußen um

Schutz anrief, den die Erbfolge von Baiern weder als König,

weder als Kuhrfürsten, noch auch als Kosmopoliten anging. .. ,

– : Den Kuhrfürsten von Sachsen, als einen Allodialerben,zu

einem ähnlichen Schritte zu bringen, hatte eine Dame aufsich genom

men, dievor etlichen Jahrenden Salomon des Septemtrisis zu sehen

nach Berlin kam.–DieseDame ersparete dur# erhandlungen

dem Könige die Kosten, die er im ersten Feldzüge des dritten Krieges

hatte aufwenden müffen, sich die Sicherheit einer Gemeinschaftslinie

mitThüringen,3effen undWestphalen durch den Besitz von Dres

gen zu verschaffen, welcherihm zugleich die Vorteile des Eindringens
im Böhmen erleichterte, weil er die Verteidigunslinie der Oesterrei her

verlängert. . . . . . . .

-* Mit diesen Vortheilen in der Hand, und mit200 000 Mann

aufden Beinen,fühlteder Königsich fähig, die Rolle eines Beschützers

der Klagenden und Nichtklagenden zu spielen, Durch seinen bevoll

mächtigten Minister in Wien ließ er dem kaiserl. königl. Hofe seine

Zweifelwegen der haierischen Erbfolgeeröffnen. Die Zweifel
- C . -
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in Widersprüche, endlich in desMachtspruch, Baiern wieder ab

zutreten, . . . " - - * - - - - - - - -

Obschon aus allen die Konstitution Germaniens verküttenden

Gesetzen sich kein einziger Grund hervorthat, der das Erzhaus Oe

sterreich hätte bewegen mögen, über einen so friedsam geschehenenVer

gleichdie Widersprüche eines Kuhrfürsten von Brandenburgzubeant

worten: so ließ dennoch die Kaiserin-Königin sich in Negociationen

mit demselben ein, weil Sie, von Menschenliebe gerührt, hoffte,da

durch die Ruhe Deutschlands zu handhaben. Man kannte den

Widersprecher aus vielen vorigen Thaten–und die Klugheit

erforderte,dasinden weitläufigen Staaten des allerdurchlauch

rigsten Erzhauses weit auseinander verlegte Kriegsvoll mit

einer die berlinischeRechnungüberhaltenden Geschwindigkeit

nach Böhmen zu bringen,und in diesem Königreiche auf

jene Linie zu stellen von der man den Widerspre

cher–wenn er der Angreifende werden wollte –

fogar ohne Feldschlacht würde zwingen können un

verrichteter Dinge zurückzugehen -

Da von allen Seiten wahrscheinliche Nachrichten auf Bere

lin liefen,daßdie k.k. Truppen schier alle, vielleicht nochvordem Ende

des Junius, in Böhmen beisammen fein würden; so wurde in dem

Kabinete des Königs, der sich zu seinen bei Silberbergversammel

ten Truppen an die Gränzen von Böhmen erhoben hatte, der Ent

schluß gefaßt, den Fadender Unterhandlung sehr dünne zu spinnen,

und bald zum Riffe zu bringen. Den Propositionen Oesterreichs

wurden Propositionen entgegengethürmet, welche mit gesunder Ver

nunft nicht angenommen werden konnten.

. . . Als in Berlin der Faden der Unterhandlung zerriß, verfloß

nur so viel Zeit, als ein Kourier bedarf, von dort nach Sil“
- - - - - - - ber-

- -
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'- -
--



- im vierten preußischen Kriege. 19

berberg hin und wieder zu kommen. Nach feiner Wiederkunft

marschierten die dem Prinzen Heinrich zugetheilten Truppen vonBer

lin –von Rotbius–von Magdeburg, Halberstadt, und Halle

aufDresden zu–die unterdes Königs eigener Anführung stehen

den aber von Landshut den Bober hinauf, durch die Grafschaft

Glaznach Böhmen. Die Ankunftjener in Sachsen–und dieser

bey MTachod inBöhmen war eher bewirkt, als der von dem kaiser

lich-königlichen Gesandten zu Berlin abgefertigte Kourier mit der

Nachricht von der Kriegserklärung des Königs zur Wien ankommen

konnte. - - - -

Aufden ersten Schall der Ankunft des prinzen Heinrichs

von Preußen in Sachsen–unddes Königs von Preußen bey

Nachod in Böhmen, schwenkte sich der rechte Flügeldesösters

reichischen aufdie Linie von Jung-Bunzlau bis Czaslau, in

Kantonnirunggestandenen Kriegsheeresgegen Königgrätz – die

aus nähren dorthin gegangene Division zu verstärken. Der

rechte Flügel, welcher im Bunzlauer und Leitmeritzer Kreise

fand, machte einen Marsch gerade vorwärts aufLeitmeritz,

Gabelund Reichenberg zu. - -

Diese aufden ächten Zeitpunkt vorberechnete, und mit gehört.“

riger Geschwindigkeit bewerkstelligte Manöuvre zernichtete gleich den

ersten Operationsplan des Königs von Preußen.“ -

Sein erster Planwar,daß seinBruder, der Prinz Heinrich

von Preußen – mit defen Kriegsheere die sächsischen Truppen verei

nigt waren, 100 000 Mann stark, über Sonnenstein, in den ,

Saazer Kreisgerade aufPragzu operieren,–General Podgursky

von Bautzen in den Bunzlauer Kreisdringen, und dasUnterneh

men des Königs auf die Festung Königgrätz begünstigen sollte.

Dieser Plangründete sich auf die Vermuthung,daßder stärk

– sie Theildesösterreichischen Kriegsheeres–wie im vorigen Krie

- ST. a. ge
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ge geschehen war–die Hauptstadt Prag zu decken, auf sich neh

men,würde. - - - - - - - - - - - - -

- Königgrätz war in der letzten Friedenszeit befestigt

worden. Der hinvorgeschwenkte rechte Flügel des österreichischen

Kriegsheeres, vereinigt mit der aus Mähren dorthin gekommenen

Division, standen nahe bey Königgrä5 in einem Lager, wel

ches durch Kunst befestiget eben so unangreiflich war, als

jenes, worin der König im letzten Kriege bei Bunzelwitz dem

widrigsten Schicksale trotzte. Des Rönigs Begierde, zwey an

einander hangende Festungen dieser Art nacheinander zu be

zwingen, hätte den Willen voraussetzen müssen, sein 120.000

Mann starkes Kriegsheer in zweyen Monaten aufzuopfern.

Er änderte seinen Plan –fandte seinem Bruder dem

Prinzen Heinrich den Befehl, von dem Wege von Kommotau,

aufdem er sich befand, zurück nach Dresden zu gehen –

und von dort über Ronburgin dem Leitmeritzer Kreis zu

dringen – den General plaren aber mit einem Korps von

36.000 Mann bey Maren zu lassen, als eine Reserve, die er

in die linke Flanke von Böhmen einzuschwenken dachte. Zur näm

lichen Zeit verstärkte er das bey Neiße gestellte Korps des Ge

nerals Werner durch eine zahlreiche Division, welche der General

Stutterheim hinführte – mit dem Befehle, rasch durch die

Herzogthümer Troppau, Jägerndorfund Teschen bis in Mäh

ren zu stürmen. -

Von beiden mit dem Geräusche einer ungestümen Ge

schwindigkeit bewerkstelligten Bewegungen hoffte der König unfehl

bar die Folge, daß das österreichische bey Röniggrätz erschienene

Kriegsheer sich zergliedern–und einen zahlreichen Theil zur Be

schützung des Markgrafhums nähren rechts hin, –den andern

zur Vertheidigung der Iser links hin finden würde. -

- - - - -- * * - - - - - - Den
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Den auf Mähren operierenden preußischen Generalen gelung

es, bey Dorf Teschen ein Lager von anderthalb Reuterregimentern

zu überraschen und zu zerstreuen. Auch denjenigen Generalen,

welche den Vortrab des Prinz Heinrichischen Kriegsheeres führten,

gönnete das Glück, daß sie die bey Tollenstein und Gabel auf

Beobachtunggestellten Truppen trenneten, und zurückdrückten. Dem

ungeachtet wurde nicht gemacht, was der König gewünscht hatte,

daß auf österreichischer Seite geschähe. Aus dem Lager bey Rö

niggrätzwurde weder Manu noch Pferd nach Mähren geschickt.

Die Kontenanz des in Mähren befehlhabenden Generalleutenants

Marchesen Botta in dem Lager bei Heidenplitsch vereitelte das

Vordringen der Preußen. Auch wurde aus dem Lager bei Kö

niggrä3 weder Mann noch Pferd zur Ifer hingesandt: – fon

dern der Feldmarschall Baron Loudonführte sein, im Ver

hältniffe aufdie Zahl seines Gegners viel schwächeres Kriegs

heer, von den zwey Ufern der Elbe, die es bey Leitmeritz.

gedeckt hatte, in beschleunigten Schritten von dort, in das

unangreifliche Lager bey Münchengräz. Durch diese Stellung

war Prinz Heinrich, der bis Mlines in dem Bunzlauer Kreise

sich aufgestellt hatte, Schach gesetzt. . . - - -

Nun schwenkte Prinz Heinrich das plattensche bey Ma

ren gestandene Korps, über Dux, Töpliz, und Außig gegen

nielnick hin. Die Absicht dieser Bewegungwar, dem Feldmar

schall Baron Loudon eine Eifersucht wegen Prag zu machen–

und ihn aus dem Lager Münchengrä3 dorthin zu ziehen. Baron

Loudon blieb vor dem Schach stehenden Gegner auf einer Stelle,

von welcher er sich die Möglichkeit versprechen konnte, dem beyKö

niggrätz gestellten ersten Heere die Hand zu bieten, und von dem

selben für die Bedürfnißgeschwinde Hilfe zu empfangen.

- Der preußische General platen bekam Befehl, schärfer
- - C 3 gegen
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gegen prag zu demonstrieren, und bis zu dem Weißen Berge

hin, feine Schwärmer zu finden. Indessen fandte sowohl Prins

Heinrich von Mines als der König von Welsdorf starke Maf

fen Volkes gegen Arnau, den dort stehenden österreichischen Ge

neralleutenant d' Alton von dieser wichtigen Stelle des Centrums zu

verdrängen, Grafd'Alton,der in dem vorigen Kriege alsKomman

deur des loudonischen Freykorps fein Kriegstalent mit Ruhm deployrt

hatte, blieb unerschütterlich auffeinem Posten, und manöuvrirte aus

feinem verschanzten Lager auf die Flanken der Andringenden. Die

fes bewog den König, daß er sein ganzes Kriegsheer gegen Arnau

führte. In kurzen regnerischen Tagen des Herbstes, durch grundlos

fe moräftige Wälder, durch enge Schlüchte der zweiten Stufe des

Riesengebirges, kam er endlich bey Hohenelbe an. Aber der linke

Flügel des österreichischen bey Königgrätz gestandenen Kriegsheeres

hatte sich durch einen forcierten Marsch auf bequemeren Wegenzu dem

Lager des Grafen d'Alton geschoben; und fo war nun auch –

an dem Rücken eines unübersteiglichen Gebirges, der große Frie

drich Schach gesetzt.

Ein Theil des bei Königgrätz gestandenen österreichischen

Kriegsheeres eilte, mit gedehnten Schritten, dem FeldmarschallBa

ron Loudon zu. Nach Empfang dieser Verstärkungließ derselbe die

Generals Riese, Kinsky, Sauer und de Vins, in die Flanke

des plattenschen Korps operieren. Ihre Operation geschah mit einer

den Zeitrechnungen der Kunst analogen Geschwindigkeit, bis ins

Erzgebirge der Sachsen– sogar in die Seite von Dresden: Prinz

Heinrich mußte eilen, diese fächsische Hauptstadtzu erreichen. Sein

Rückzug dorthin, über Leitmeritz, 2ußig und Töplitz hatte alle

Merkmale einer übereilten, und durch Ideen von Gefahren ver

argten Flucht. - - - -

DerKönigzog sich über Schatzlar nach Schlesien
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–für diesesmal ohne Lorbeerkränze geärntet zu haben. Der Prinz

von preußen deckte den Rückzug mit ungemeiner Geschicklichkeit,

- und empfieng bey dieser letzten That des ersten Feldzuges von der

Hand der Erfahrung den Beweis, daß –wegen einer im ersten

Operationsplane unberechnet gebliebenen Probabilität der ersten Ge

genbewegung– der beste Taktiker in den Umstand kommen kann,

ohne Feldschlacht überwunden zu werden.

 



-

-

-
-

-

-

-

-

-

-

-
-

-
-

-

-

-

-

-
r

-
-

-

-

- -

 

 

 



s in

chisches

sches

--
=--

-

Flügel.

--

rechter

nifer

gischen

A

bache

Am 1ten |

Bataillon

chen Tage

Möllendo

z-O

m 29

Am 30

– Gen

in sollte.

önigvon

Julius

fe

Boberfluß cl

nerz fand,

zur böhmi

dem kais

zucken wü

iche Gränze
- - -- --

in.

e Werner und Stutterheim bey Dorf Teschen ein Lager vonandert,

e Bewegurtrab des in Mähren stehenden Corps des Generallieutenants

en mögte

 

 

 

 



September.

–

von Braunschweig aufSchiffbrücken über den Fluß Neiße, bei der Festung Neiße–
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L'Ennemi, que votre Art aft, rendre immobile,

Confumera fans fruit fon audace inutile.

- Art de la Guerre,de main de maitre Chant 2. Verr 123,

EinFeind, den eure Kunst macht unbeweglichfehn,

Entgeistert sich, und wird beschämt zurücke gehn.

Manhat mit einer Güte, der ich hiemit öffentlich meinen

FFH- Dank erstatte, aufgenommen, daß ich die Strategiedes

*-Fer“ jetzt geendigten Feldzuges nicht auf einer Landkarre,

fondern auf einer Tabelle vorgelegt habe, in welcher die größern

und entscheidenden Bewegungen der Kriegsheere fich darstellten, wie

die Strategie fie, als Vordersätze möglicher Folgeschlüffe entwirft,

und der Taktik auszuführen giebt.

Bisher war es Mode,sie auf zierlich radirten Landkarten in

unterscheidenden Glanzfarben anzuzeigen. Hätte ich dieser Mode ger
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4 - Der erste Feldzug

zinset, so würden von Einhundert Lesern, die nichtKriegsleute sind,

gewiß nicht demZehnten– der doch einst die merkwürdige Geschich

te des gegenwärtigen Krieges beschreiben möchte– die Ursachen ins

Auggeblitzt haben, warumvonderganzen, 200 000 Mann starken

- Macht der Preußen, zugleich am 5ten Julius der rechte Flügel

bey Dreßden in Sachsen eintraf– ihr Centrum in den Könige

gräzer Kreis Böhmens eindrang – und ihr linker Flügel bey

Neiffe zurückgehalten wurde.– *, -

–warum dieser bey Neiffe zurückgehaltene linke Flügel

bis zu den 11ten August– das auf Nachod hinvorgeschobene Cent

trum der Preußen biszum 15ten August aufBerichte von glück

lichem oder vereitelten Erfolge der Operation des rechten preußis

fchen Flügelspaßten– - -

– warum, nach vereitelten Operationen desselben, ihr

Centrum bey Arnau durchzudringen suchte. –

–warum endlich, weil ihr Centrum dort nicht durchdrin

gen konnte,–weil es die Oesterreicher nicht bis aufden Mittelpunkt

von Böhmenzurückzuschnellen vermochte, der Rückzug fowohl dieses

von dem Könige selbst geführten Centrums, als der Rückzug des

von seinem Bruder bewegten rechten Flügels, zugleich am 8ten

September geschahe. -

- Meine Absicht war, auf diese Weise die Erkenntniß zu er

leichtern, daßder Königvon preußen für die Entwürfe fei

ner Strategie die nämliche Grundregel gewählt habe, die er

bis zum Jahre 1763 in allen gelieferten Feldschlachten, die Lieblings

regel feiner Taktikzu feyn, bewiesen hat, nit Uebergewichtege

gen eine Flanke der Gegnerzu operieren – in derselben ma

noeuvrirend, Boden zu gewinnen – und fiel dadurch zu

Rückzügen aufferne hintengelegene Centralpunkte zu nöthi

gen. - -

-- Zur



in vierten preußischen Kriege: S.

Zur Bestärkung dieser Erkenntniß hab ich dem jetztgeendigten

- Feldzuge, jenen des Jahres 1757 als ein Nebengemählde an die Sei

"te gesetzt. Wie man in diesem Nebengemählde sieht, daß der König

damal, des Besitzes von Dreßden Meister, mit Uebergewichte

aufdie linke Flanke der österreichischen Macht operierte, so sahen wir

in verfloffenem Sommer feine Operation – nachdem das Bündniß

mit den Sachsen den Besitz von Dreßden, im Militärverstande, ihm

überlaffen hatte– auf die linke Flanke der österreichischen Macht

zielen.

Erstaunte man im Jahre 1757 darüber, daß es ihm – von

dem Tage des Ueberschrittes der böhmischen Gränzen – in Zeit von

zweyWochen gelunge, mit vier gewichtigen Kolonnen, über Satz,

Töplitz , Reichenberg und Königgrätz bis an Prag hinzudrin

gen– so hat unsere Wißbegier dermal wohl billige Ursach aufzuses

hen, durch welches Kraftmittel die Taktik der Oesterreicher ihn –

da er mit 200 000 Mann über die Gränzen kam – an den zwei

Seiten der Riesenberge Schach stellte.

Seit dem Jahre 1757 hat die Natur an den Bergen, mit

denen die Böhmen und Mähren ringsum, wie mit einer Mauer um

zingelt hat, keine Aenderungunternommen. Weder durch Erdbeben,

noch durch Ueberschwemmungen sind die engen Defileen, die denEin

gangin Böhmen und Mähren gestatten, erweitert worden.

Ein Feldherr , welcher Böhmen und Mähren vertheidigen

will, wider einen Gegner, der nur aus Schlesien kommen kann, hat

vier solche Defileen zu besetzen. Kann aber fein Gegner aus Schle

fien, aus der Lausitz, und aus Sachsen zugleich eindringen, dann

erfodern noch fünf derselben ihre verhältnismäßige Zahl von Beschü

zern– und er muß – -

ein Quantum feines Volkes zwischen Eger und Plauen,

die zwei Straßen aus dem Vogtlande zu beobachten –

A 2 – ein



6 Der erste Feldzug

- – ein anderes,die Straßen von Bernstein und Marienberg

zu fichern, bey Laden im Satzer Kreise –

– das dritte auf dem Wege von Töplitz, was ausdem säch

fischen Erzgebirge eindringen wollte, mit geballter Faustaufzuhalten.–

– dasvierte, den Paß von Peterswalde zu verfechten, bei

Außig – –

– das fünfte und stärkste, die drey aus der Lausitz herstra

lenden Eingänge vonLoebau aufRumburg– von Zittau aufLeypa

– von Seidenberg auf Friedland zu schirmen, zwischen Gabel und

Reichenberg– -

- –das fechte, die Straßevon Landshut zu sperren, bei Trau

tenau - -

–das siebente, die Straße von Glatz auf Nachod zu ver

theidigen,bey Jaromirs – - -

–das achte,den WegvonGlatz über Allstatt in Mährenzu

decken, bey Schönberg – -

– das neunte,den Wegvon Neiffe über Zuckmantelzu be

freiten,vor Freudenthal aufstellen. Eine bekannte Regel der Taktik

ist, daßhinter diesen der Spekulation gewidmeten Divisionen aufge

hörigen Centralpunkten stärkere Mafien zur Unterstützung aufgesetzt–

und dann Sammelplätze angewiesen werden, auf welchen sich zwey

Kriegsheere verfaffen, eins den Viertelzirkel von West gegen Nord

hin, das andere den Viertelzirkel von Nordgegen Ost zu beherrschen.

Im Jahre 1757 waren alle Päffe auf diese Weise besetzt.

Gewichtige hinter den Vortruppen geordnete Reserven standen aufden

ersten Wink marschfertig. 2ber man vermuthete nicht, daß der

König von Preußen mit 140 000 Mann, die er aufden Bei

nen hatte, wagen würde, der 2ngreifendezu werden, da die

Ruffen mit 50 000 Mann Pommern und Preußen bedrohten, und

ein französisches Kriegsheer die Besitze des Königs in Westphalen zu

beziehen Anstalten machte. Der Winter verfloß (wenn man einen

- klei



im vierten preußischen Kriege. 7

kleinen Versuch ausnimmt, deraufeinen Punkt des preußischen Win

terkordons geschahe) ohne Beunruhigung dahin–und schon in der

Hälfte des Aprils gab die Natur ein schönes den Operationen gin

istiges Wetter. Unvermuthet erschallte der Ruf, daß das ganze in

Sachsen und Schlesien gestandene Kriegsheer des Königs in vier Ko

lonnen am 21ten AprilinBöhmen gedrungen. Der preußische Feld

marschallGrafSchwerin in den Königgräzer–Prinz von Bevern

in den Bunzlauer – Der König selbst in den Leutmeritzer – Prinz

Moriz von Deffau in den Satzer Kreis. -

Auf diesen Schal versammelte der General der Reuterey,

GrafSerbellonifeine in 20,000.Mannbestandene Reserve beyKönig

gräz–GrafKönigseck die einige eben so stark bey Reichenberg. Gegen

diese Königseckische eilte derpreußische Generalleutenant Prinzv. Bevern

mitUebergewicht,–undzwungefieaufLiebenauzurückzuweichen.Ohne

Zeitverlust führte der preußische Feldmarschall GrafSchwerin, feine

Kolonne,Königgräz linkslaffend,über Trautenau,Arnau,Git

fhin, in den Rücken derselben. Sie mußte, um uicht zwischen die

Zähne der Zange zu kommen, die Ufer der Iser verlaffen, die

Elbe übersetzen, und sich nach Prag lenken. Prinz von Bevern,

der ihr aufwarmen Fußstapfen nachzog, vereinigte sich im Bunzlauer

Kreise mit dem FeldmarschallGrafSchwerin bey Bunzlau. Beyde

naheten sich dem Ufer der Elbe mit beschleunigten Schritten,die sie

dem Erfolge der Operation des Königs,und des Prinzen Moriz von

Deffau, gemäß anschickten. - -

- - Prinz Moritz vonDeffau hatte eine Blendbewegunggegen Eger

gemacht; und weil er dadurch den österreichischen Generalfeldzeugmei

fer Prinz von Aremberg bewogen, sich bei Sandau aufzustellen,

wandte er sich nach ZKomorhau–richtete feinen Marsch aufLaun,

und vereinigte sich dort mit der Kolonne , die der König selbst über

Peterswalde und Außig dorthin geführt hatte.

Bey
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Beyden zu widerstehen, und die Ufer der Eger und Elbe

za fähützen, war die bey Budin versammelte Reserve, die der Feld

marschall Graf Brown selbst kommandierte, zu gering.– Er zog

fie zurück gegen Prag,– und dort vereinigten sich mit ihr die Ro

serven des Grafen von Maquire, des Prinzen von Arenberg,

und des Grafen Königseck. - -

Am 5ten May war der preußische Feldmarschall Graf

Schwerin, mitfeiner, und der von dem Prinz v. Bevern geführten

Kolonne, bey Brandeiß über die Elbe geschritten. Am nämlichen

Tage hatte der König mit feinem Heertheile über die Moldau gesetzt.

Ihre Vereinigunggeschah unaufhaltlich,am 6.May,in ihrem beschleu

nigten Hinmarsche zu der Feldschlacht, die der König bey Prag lie

ferte, und in welcher der Feldmarschall GrafSchwerin, den Todder

Helden farb. - -

- Da diese Operation– ungeachtet derbeschwerlichen Defileen,

die der König bey Töpliz und 2ußig–der Prinz von Bevern

bey Gabel– der Feldmarschall Graf Schwerin bey Nachod,

Schazlar und Trautenau,mitzahlreicher Artillerie durchsetzenmuß

ten–ihren fehleunigen Erfolg nichts andern zu danken hatte, als

dem, daß sie unerwartet war, so entwickelt sich vor unseren Aue

gen die Ursache, warum die Logistik des Königs von Preußen in

Jahre 1778. bey dem Anfange des jetztgeendigten Feldzuges den

nämlichen Erfolgverfehlte. Jenesmalwar schon offener erklärter

Krieg,–und die preußischen Truppen durften nur den Fuß heben,

die Gränzen zu überschreiten. Diesesmal aber war die Negociation

als ein dünn zerbrechlicher Faden noch zwischen den Fingern derKa

binettsminister- undnicht eher, als er zerriß, ziemte es sich, die in

Brandenburg und Magdeburg stehenden preußischen Truppen–

durch Sachsen–bis andie böhmischen Gränzen marschiren zu laffen.

Es ist nicht ganz unwahrscheinlich,daßder König sie früher

dorthin marschiren zu machen, noch von einer Nebenursache verhindert

PP
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worden sey;– und zwar von einer, der es eigen ist, den besten

Zeitkennerzu murrender Ungeduld zu bringen, nämlich: daß die einen

Feldzug mit 200 000.Mannzu öffnen, unentbehrlichen Erforderniffe

vom 2ten JännerbisEnde desJunius,nicht alle in fertigen Stande

hatten kommen können. (*) Erfordernisse. Des Provisintwesens, der

Magazinen,desArtilleriefuhrwesens,der Munition,undder Spitäler.

Am 29ten Junius empfieng der Prinz Heinrich von

Preußen einen Kourier von feinem Bruder dem Könige; und

fchickte noch an demselben Tage, vor Untergang der Sonne, verschie

dene Staffeten andieGarnisonen Brandenburgs und des Herzogthums

Magdeburg. Am 30ten gab er den in Berlin stationierten 16000.

Mann

(*) Mit Ende des Jahres 1777. befand sich der Stand und die Vertheit

lungder preußischen Kriegsmacht, wie ich hier anzeige.

--- –-A- -

Infanterie. Reuterey.

------- . --.–-–-Ur-–--------

'' etärt. St. Start
- IV-1V-

Mark Brandenburg. _43|148 HE 39418 WM-| 24| 3505 M

- Herz.Magdeburg. 2| 62 – 1377 M]|29|356 WM

C Westphalen. _4|-32 42 _2554 WM-|

Sind Wirrufen. |285 2859 | | 985

- Pommern. _I2 55 = 9347 M.| 45| 6811 M

Schlesien. 29| | 85 | 34073 R | 75|2579

Artillerie. 49 6993 - IOo

Detat - - - - 1351564 2254C3 mal 3335

Hauptsumma 174377 M.

Hierzu gerechnet • • 22000 Sachsen,
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Mann Befehl, für den folgenden Tag marschfertigzu feyn. Er mar

fhirte mit ihnen am 1ten des Julius nachSachsen. IhreAnkunft

daselbst war aufösterreichischer Seite vorhergesehen.

An 3ten Julius erklärte der erste preußische Kabinettsminister

dem kaiserl. königl. Gesandten zu Berlin, daß die Unterhandlung

aufhöre,– und amnämlichen Tage setzte sichder König mit dem

Bayreutischen Dragoner und dem Ziethenschen Huffarnregimente von

Schönwalde bey Silberberg in Marsch,zu der Grafschaft Glaz

hin. -

Am4tenfolgtenihmdiebeySchönwaldeversammelten Trup

pen in zwei Kolonnen, deren eine der Erbprinz von Braun

schweig, die andere der Generalleutenant von Ramin führte. Sie

bezogen in der Grafschaft Glaz das Lager bei Wiesau; aus welchem

der Rönig, nach feiner Vereinigung mit der Division des General

leutenantsWunsch,den böhmischen Gränzen sich genahet hatte.

DiesesLager bey Wiefau,war von dem, woher sie kamen,

zwar nur zwei starke Stunden entfernt. Doch langten die zwey Ko

lonnen, obschon sie um 4 Uhr Morgens den Marsch angeschritten

hatten, wegen dem großen Zuge Geschützes,das sie mit sich führten,

nicht eher als nach Mittagum 3 Uhr an.

- Am 5tenführte der König, die den Vortrab machende Die

vision von Wunsch, durch das Defilee von Lewin über die böh

mischen Gränzen,–und stellte sie auf die Höhen von Kermalin bey

Nachod. Die zwei Kolonnen des Erbprinzen von Braun

schweigund des Generalleutenants von Ramin verließen, an eben

dem Tagefrüh, ihr Lager von Wiesau,–und marschierten zu dem,

welches der König mit dem Vortrabe auf dem Hummelberg und

Rarschenberg gehabt hatte. Auch dieser Marsch der zwei Kolon

nen fand so viele Beschwernisse, daß die letzten Regimenter um 11

1:r in der Nacht das Lager bezogen. Die Grafschaft Glaz ist ein

253
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hohes durchschnittenesGebirge,welches sichgegen die böhmischen Grün

zen, stufenweis erniedrigt, und feine sehr engenAusgänge nicht eher

als bey Pleß erweitert. Am 6ten kamen diese zwey Kolonnen in dem

Lager des Königs bey Nachod an.

Auf österreichischer Seite war die in Mähren gestandene

Division, bis auf etliche Regimenter, die dort gelaffen wurden, nach

Hohenmaut in Böhmen gezogen, und in die Nähe von König

grä3 hingeschoben worden. Sobald das Geräusch von dem Marsche

des Königs ihren Ohren zuwallte, schritt sie vor Königgräz

in ein vortheilhaftes Lager, welches fünf tausend Mann derselben

verschanzten. - "

Der bey Czaslau gestandene rechte Flügel der kaiserl königl.

Macht, schwenkte sich in einem Viertelzirkel dorthin, und am 7ten,

als der König die Stellung und Stärke seiner Gegner bey Jaro

mirs rekognofirenwollte, fahen die Preußen diesen Flügel von allen

Höhen, in feiner weißen Farbe herabsteigen,–zugleich eintreffen–

und Ehrfurcht gebieten. -
-

Der geschwätzige Ruf, ein, wegen seiner Widersprüche und

Aenderungen, sogar den Philosophen bisher unergründlich gebliebe

nes Wesen, erschallte damals in vervielfachtem Widerhalle, fo- -

gar aus dem Munde kriegsverständiger Männer , in dem Tone:

„,–O–für diesesmal hat der Königden ächten Zeitpunkt ver

„, fäumt,nochvor der Ankunft dieses rechten Flügelsdie bey Königgraz

, befindliche Division des Herzogs Albertvon Sachsen, zu unterdrü

, cken und zu zernichten. Wie langsam zogen feine Kolonnen auf

, Wiesau ?wie langsam von Wiesau aufHummelsberg?wie lange

, fam vondort auf Machod ? Die Defileen der Grafschaft Gla3

, verzögerten das Fortschreiten feiner allzuzahlreichen Artillerie.“

Aber die nämlichen Defileen zögerten im Jahre 1757 das

Fortschreiten der Artillerie des Feldmarschalls Grafen Schwerin we

der mehr noch weniger. Er hatte nicht mehr, nicht wenigerGe

B 2 schwin



12 Der erste Feldzug

schwindigkeit angewandt, aus den Gegenden, woher jetzt der König

kam, bey Königshof anzukommen. Ohne sich an die, in einem

schlecht befestigten Lager bey Königgrätz gestandene Reserve von

20,000 Oesterreichern zu reiben, wandte er sich von dort nach Arnau,

und stieg, unaufgehalten, bis Brandeiß hinab. Dergeschwätzi

ge Rufhallte ihn doch nicht nach, daß er versäumt hätte, die bey

Königgrätz gestandene Reserve durch ein Uebergewicht zu unter

drücken. - - -

Es würde ihn keine übernatürliche Anstrengung gekostet ha

ben, sie zum Rückzuge zu nöthigen: denn sie war viel geringzähliger

als feine Kolonne ; und die Stadt Königgrätz war damal noch nicht

zu einer Festunggeadelt. Aber sein Auftragwar nicht, indemKö

niggrätzer Kreise unternehmendzu werden– sondern nur dort zu er

scheinen, damit die österreichische Macht und Aufmerksamkeit

getheilt bliebe. Der Hauptendzweck der preußischen Operation ziel

te aufden linken Flügel der österreichischen Macht–in dem Leute

meritzer Kreise – und diesen mit 1lebergewichte zu erdrücken,

war der Meisterstreich des damaligen königlichen Entwurfes.

Eben so scheinet, daß bey dem Entwurf desjetzt geendigten

ersten Feldzuges im vierten Kriege, die Meisterstreiche des Königs

vorbestimmtwaren, nicht in dem Königgrätzer Kreise, sondern

wiederum, wie jenesmal, beyprag aufzufallen. Ein Beweis

hievon ist, daß er 2000 Mann schwerer Reuterey bey sich hatte,

die er bei Prag oder Czaslau in Feldschlachten aufzuführen hoffte.

ZKöniggrätz war in den letzten Friedensjahren eine gute Fes

stunggeworden. JedochderKönig vermuthete nicht, daßjene Reihe

von Bergen, welche die Natur längsdem Elbfluffe von Arnau bis

Königgrätz angelegt hat, durch Werke der Feldbefestigungundurch

dringlich geworden wäre – in der kurzen Zeit, welche vondem Tage

feines, gegen die bayerische Erbfolge erregten Gezänkesverfloffen war.

Dies
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Diese Probabilität war in seinem ersten Entwurfe unberecht

net geblieben. Daher kamen alle Zögerungen,und endlichdie Vereite

lung aller feiner Thaten. Allerdings verlohnt es die Mühe der Be

trachtung, wenn man sie in dem Gesichtspunkte feiner Logistik genau

anfiehet. -

Indem ersten Spekulationsritte, den er vornahm,dieStel

lungfeines Gegners zu untersuchen, erkannte er, daßesihm diesesmal

nicht so leicht, wie dem Grafen Schwerin im Jahre 1757 gelingen

würde, Königgrätz links laffend, über2rnau und Brandeisbey prag

einzutreffen. Er fand ein zahlreiches österreichisches Heer vor Rönig

grä3–bey Jaromirs–in einem Lager,welches einer Festungglich;

undwelchesnachvernünftiger ErwägungderKosten einesAngriffes, von

ihm selbst, als einem alten klugen Feldherrn , unangreiflich ge

schätzt wurde. Jedoch, da er eigentlich die Division des Generalleu

tenantsWunsch vorbestimmt haben mag, in diesem Bezirk mit der

Larve vor dem Gesicht zu figurieren, so kam es hauptsächlich darauf

an, in dem zweiten Spekulationsrittezu prüfen, ob die Operation

über Arnau auf Brandeis möglich wäre. Ein Meisterstück der

Feldbefestigung bot sich hier, wie ein prächtiges Amphitheater, wel

ches von Kukus bis 2Urnau sich hindehnte, feinen Augen dar. Das

österreichische Heer konnte sich längs dem Elbfluffe aus einem ver

schanzten Lager in daszweite, dritte und vierte bei jedesmaligerFo

derungder Umstände versetzen. Er mußte also einen Syllogismus

ändern, und zu sich selbst sagen : , Kein anderes Mittel den Feld

„, marschall Graf Lacy von dieser Stelle wegzuziehen ist, als daß

, man dem Posten 2Urnauin den Rücken gehe. Prinz Heinrich muß

„, zu dem Ende aus Sachsen in den Bunzlauer Kreisdringen, und

, mit gedehnten Schritten Turnau zu erreichen trachten. Zuglei

„, cher Zeit muß General Werner durch geschwinde umzingelnde

Anfälle der Reuterey,die in Mähren stehenden 10 000 Oesterrei

cher in die Klemme bringen. / Aus beiden Vordersätzen schmei

B 3 chelte
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-

chelte seiner Hoffnungdie Probabilität, , daß Feldmarschall Graf

, Lacy einen Theil feines Heeres nach Mähren, den andern nach

„, Münchengräz zur Vertheidigung der Iser abschicken würde.“ Nun

fandte er den größten Theil der bei sich habenden schweren Reuterey

über Nachod und Glatz nach Oberschlesien zurück.

Aufder dem ersten Stücke gegenwärtiger Schrift angefügten

Tabelle, in welcher ich der Klarheitzu Liebe,nur die großen entschei

denden Bewegungen der Strategie angedeutet habe, fiehet man von

dem 19tenJulius an, daß die dem Prinzen Heinrich aufgegebene

Operation wenigstenszwey WochenZeit erfoderte, in den Rücken

von2Urnau gebracht zu werden, nur bis in die Gegenden von Tur

nau. Minderbegabte Feldherren würden mehr– sie würden vier

Wochen verbraucht haben. In der Erwartung des Erfolges oder

der Vereitelung dieser Operation machte der König mit feinem Heere

fast alle zweyte Tage Bewegungen bald rechts bald links hin, in der

Absicht, das österreichische Heer ausfeinem Lager zu locken.

Am 19ten führte er felbst den sechsten Theil seines Volkes in

die Gegenden von Königshof und Schurz , Pferdefütterung zu

nehmen. Jedem Kriegsverständigen ist aus den Lehrschriften dieses

Königs bekannt, daß er in Lagern, wo er eine Weile bleibenzu

müssen vorempfindet, das Quantum möglicher Futtersammlung

rekognofiren läßt – den Ertrag aufdie Zahl der Tage eines Da

feyns repartirt – daszwischen den zwey feindlichen Lagern

befindliche Futter zuerst aufklauber – demnachjenes abholet,

- welches in dem Halbkreise von zwei Stunden befindlich ist,– zuvor

die ferneften Plätze ausleeret –und die nächsten für die letzte Nah

rungvorbehält (*). Da man im Kriegsstande dergleichen in der

- - Nähe

(*) Instructions du Roi de Pruffepour fes Généraux. Edit. de Francfort

& Leipzic. - -
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Nähe der Gegner vorgenommene Futterärnten durch starke Maffen

Defensorn decket, so kann man sie im ächten Verstande, als ausge

fandte Parteyen betrachten, welche zugleich andere Absichten verhüll

len. Von dieser Art war nun die von dem König selbst geführte

- Fouragirung. Er rekognoseirte dabey die Verschanzungen vor R5

nigshof– und fandte am 21ten den General GrafAnhalt mit

einer Brigade ab, sich bey pilsdorfaufdem Wege nach Arnau

aufzustellen. -

Der Posto von Arnau war mit 15000 Oesterreichern bea

setzt, und die Sorge ihn zu verfechten dem Generalleutenant Graf

d'Alton anvertraut. Von einem Talente, das aus dem vorigen

Kriege alle Möglichkeiten des Zeitgewinns in der Vertheidigung,ge

gen gefchwinde, und geschwind wiederholte, und mit Uebergewicht

unterstützte Anfälle der Preußen kannte, konnte man mit Zuversicht

erwarten, daß er aufdiesem wichtigen Posten auchgegen das stärkste

Uebergewicht, so lang, bestehen würde, bis alle bey Königshofund

Jaromirs gelagerte Macht, ihn zu unterstützen hinrücken konnte.

Beydem Willen,gerade auf ihn zu gehen, hätte der Königvor

her die Verschanzungen bei Königshofüberwältigenmüffen, welche

mit zahlreichem Geschütze besetzt waren.

Am 23ten ließ der Königlinks in den Gegenden von Neu

stadt eine Futterärnte vornehmen. Auch sie hatte aufdem waldi

gen, hockrigen Zwischenraume der Bäche 2lupa und Mettau das

äußerliche Ansehen einer Fouragirung nicht. Sie war von 8 Ba

taillonen des Fußvolkes, 11 Schwadronen Reuterey und 200 Boss

niaken bedeckt. Das Vorrücken derselben über beyde Bäche bisRo

stock und Jeffena sollte die Oesterreicher reizen, einen starken Theit

ihrer Macht in diese Gegenden zu versetzen. In denselben fand, die

rechte Flanke der österreichischen Stellungzu sichern, der Generalleu

tenant GrafVurnier mit2 Regimentern Huffarn, 1 Dragoner

Regimente und etlichen Kroatischen Bataillonen. Er zerstörte dieses

- - Tag
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Tagwerk der Preußen mitjener Lebhaftigkeit, welche einen des Meis

fergrades würdigen Logistiker karakterisiert. Ungemeine Geschwindig

keit im Anlaufe mit blankem Säbel , auf mehrzählige Gegner –

rasch nachgehende Unterstützung– auf ächtenStellen stark angebrach

tes Artilleriefeuer– undgute Aufstellungkaltblütiger Reserven zeig

ten an diesem Tage fein Genie in hellem Lichte. -

Sozielten alle vom 23ten Julius bis 1ten August erdachte

Bewegungen der Preußen ab, den Feldmarschall GrafLacy aus fei

nem Lager aufStellungenzuziehen, wo ihm die Möglichkeit Arnau

zu unterstützen unzuverläßig würde. Dieser große unter den Augen

Josephs arbeitende Meister blieb unerschütterlich auf der künstlich

ausgewählten Stelle – und als der Königam2ten August sogar

den dritten Theil feiner Stärke auf Neustadt in die rechte Flanke

der österreichischen hinführte,bewegte er in dem Lager keinen– auch

nicht den geringsten Trupp– sondern er ließ die vor dem Lager bei

der Mettau gestandene Division des Grafen Wurmser einen Sei

tenmarsch machen und sich vor Neustadt aufstellen. Genug Brücken -

lagen aufder Elbe, zahlreiche Brigaden, ungehindert zur Verstär

kung des Grafen Wurmfer hinzuschicken, wofernden König der

Ernst angewandelt hätte, ihm weh zu thun. - -

Die Zeit, welche dem Prinzen Heinrich empfohlen war,

in den Rücken vonArnau zu kommen, eilte heran: und die Vermu

thung, daß FeldmarschallBaron Loudon die Ufer der Eger und

Moldau gegen den bey Dreßden in Reserve gebliebenen General

platen zu schützen, im Rakonitzer Kreis beharren würde, be

wog den König zu den Anstalten, den Posten von Arnau von

vorne anzugreifen. Erfandte deswegen am 3ten August den Gene

ral podewils aufSohr, die Stelle des GeneralsDallwigzu be

lesen, welcher von dort nach pilnikau hinrückte, den General An

halt zu verstärken. -
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Am 10ten ärntete derKönigdie nächsten Plätze aufseinen

behden Flanken ab– und jetzt vernahm er, daß FeldmarschallBa

ron Loudon durch drei über Neuschloß, und Hirschberg, und

ZRoßmanos mit meisterlichen Anstalten bewirkte Märsche, an dem

morastigen Ufer der Ifer ein unbezwingliches Lager bezogen, und

in der Besetzung des wichtigen Postens Turnau dem Prinzen Heinz

' zuvorgekommen sei, welcher hey Mimesaufdiese Weise Schach

fand, - - - -

- Neuer Syllogismus, den der König nun machen mußte:

„ Aufden Schallder ersten Bewegung, welche der Feldmarschall

Baron Loudon von Gastorf nach Hirschberg that, hatte

Prinz Heinrich dem Generalleutenant Platen Befehl geschickt,

in die bei Dreßden gebliebene Reserve in beschleunigten Märchenge

, rade zu auf Budin zu führen, und in die linke Flanke der öster

reichischen Macht mit Ungestüm zu operieren.–Der in Oberschle

fien bis Troppau gekommene GeneralleutenantWerner hatte den

Auftragmit feiner Reuterey einen raschen Anlaufgegen Mähren

zu versuchen, Gelingt es jener Operation, den Feldmarschall

m, Baron Loudon von der Stelle Münchengräz nach Prag hin

zuziehen – und erwirkt es der Generalleutenant Werner durch

1, vermehrte Gefahren desMarkgrafhums Mähren, daßFeldmars

,, schall GrafLacy eine beträchtliche Zahl Volkesdorthin findet–

, dann verschafft die erleichterte Bezwingungdes Postens von 2r

„, nau nicht allein den Besitz der Elbe und der Iser, sondern auch

m, den Vortheil,biszur Moldau vorzudringen.“ -

Die Auflösung dieses Syllogismus verlangte einen Zeitraum

von vier Wochen. -

General plaren war bereits am 11ten von Gamig bis

Linay vormarschiert, und ließ am 12ten durch die Generalspod

gursky und Sobeck die Stadt Leitmeritz besetzen. Hier mußte er

abwarten,was für Wirkungen feine, und welche Aenderungen die

- C Bewe
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Bewegung des Königsgegen Arnau, aufSeiten der Oesterreicher

verursachen würde.

Der König hatte am 14ten das Gepäck und die Proviant

fuhren, aus feinem Lager Welsdorf nach Burkersdorf, voraus

gesandt,und amfolgenden Tage führte er sein ganzes Heer in vier Ko

lonnen dorthin. Die erste,von dem Erbprinzen von Braunschweig

geführt, gieng über Kladern, Koken und Nimmersatt.– Die

zweite,welchederKönigselbst führte, zogüber Horfczka undPraus

niz,–die dritte wurde von dem Generalleutenant Ramin,– die

vierte von dem GeneralTauenzin, durch das Defilee von Kowal

kowiz gelenkt, aus dem sie endlich über Prausniz in das Lager bey

Burkersdorf rückten. Auch jenes abgesonderte Quantum Volkes,

welches dem Generalleutenant Bülow untergeordnet, bisher bey

Skalitz und Klenny gestanden hatte, kam in dieses neue Lager

zur ganzen Maffa heim.

- In den beschwerlichen Defileen, wodurch ein so zahlreiches

Kriegsheer mit unaussprechlicher Anstrengung sich durchzwingen muß

te, führte der General Lossow den Nachtrab. Er bestand in fei

nem Huffarnregimente, und in dem Dragonerregimente von Boffe.

Die Preußen vollbrachten diesen mühsamen Marsch ohne

einen Flinten-oder Pistolenschuß zu thun, und ihre Generals erstaun

ten darüber, daß die Oesterreichischen den König so ruhig hin

- ziehen ließen. Staatsursachen waren es, wegen welchen die Be

fehlshaber der österreichischen Truppen sich enthielten, ihn auf einem

Zuge zu drücken, der ihn jetzt dem Non plus1Ultra feiner Ope

rationen nahete. An diesem Tage geschah sogar in dem österreichi

fchen Lagerbey Jaromirs keine andere Bewegung, als die, daßauf

der linken Flanke eine Stellunggenommen wurde, wodurch man den

Bortheil erhielt, dem Feinde den Weg über Arnau zu rechter

Seitzu verrennen. -

Des
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Des Königs Wunschwar,bey Arnau durchzudringen,bevor

es den österreichischen Truppen möglich würde aus ihrem Lager von

ZKönigshofund Jaromirs hinter Arnau anzukommen, und sich bey

Els aufzustellen. Er rekognoseirte also schon am 16ten den Posten

der Generale Dallwig und Anhalt ,–und befahl ihnen, die auf

den Höhen von Tscherma und Leopold stehenden Vortruppen der

Division des Grafen d'Alton zuvertreiben. -

Sie führten zu dieser That eine Brigade Infanterie, mit

hinlänglichem Geschütze, mit zwölf Küraffier -Schwadronen und

drey.Dragonerregimentern hinvor. Unter den Augen ihres Monar

chen liefen die Preußen mit der ihnen angewöhnten Entschloffenheit

die Höhen hinan. Aber Graf d'Alton manövrirte in ihre Flanke

mit einer Geschwindigkeit, die sie zum Rückzuge nöthigte.

- DasMisvergnügen des Königs über den Nichterfolg einer

That,wodurch er einen Vorsprungzugewinnengehofft hatte,

läßt sich denken: General Anhalt verlohr die Gnade feines Königs,

und übergab dem Erbprinzen von Braunschweig die Führung die

fer Truppen, für die noch übrige Zeit desFeldzuges. -

Sie bekamen vor Abende Befehl gegen Schwarzthal vors

zurücken, und bey Möhren sich aufzustellen. Am folgenden Tage

besetzte der Prinz von Preußen mit feiner Brigade die Stelle des

Generals Dallwigbeypilsdorf, General Falkenhayn stand,die

linke Flanke derpreußischen Stellungzu fichern, bey Liebenthal,

undGeneralleutenant Wunsch hatte sich mit feiner Division beyRei

nerz aufden Ratschenberggestellt. Sein Auftragwar, die Ge

meinschaft des Königs mitder Festung Glaz zu behaupten.

Zwischen Altbuch und Wildschütz wurdeam 19tenAbends

eine breite Brücke geschlagen. Sie bedeutete einen nahen Marsch der

Preußen vorwärts. Jedoch die verspätete Ankunft der Nah

rungsfuhrenvon Glaz und Landshutward Ursache, daß er auf et

liche Tage hin verschoben werden mußte.

C2 - Erst
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Erst am 22ten marschierte der König mit zwanzig Bataillons

und funfzehn Schwadronen, in drey Kolonnen vorwärts. Die er

fe , oder äußere bestand aus Reuterey. Die zweyre, aus Fuß

volk.–Die dritte, war Artillerie, Pontons und Fuhrwesen. Er

führte sie in ein neues Lager vor Arnau aufdie Anhöhen bey Leo

pold,–und der ErbprinzvonBraunschweigsetzte sich bei Schwarz

thal auf, an Langenau. - -

Am folgenden Tage ritt der König rekognofiren. Wider

Vermuthen fah er jenseits der Elbe, die ganze Maffa Volkes, wel

che bey Jaromirs und Königshofgestanden war, bis auf etliche

Bataillons und Schwadronen, die in dem dortigen Lager zurückge

laffen waren, hinter Arnau, erscheinen, und bey Els ein fehr vor

theilhaftes Lager beziehen. Durch ihre Stellung befand sich

nun der größte Taktiker unseres Jahrhunderts an der zwey

ten Stufe der Riesenberge, Schach gesetzt. * -

Noch wollte dieser Meister nicht denken, daß er Schach ge

fetzt war. Ein Theil der Preußen war am 24ten beschäfftigt, die

Wege aus ihrem Lager zu der Division, welche vorhin 2nhalt und

Dallwig hieß, und jetzt dem Erbprinzen von Braunschweig an

vertraut war, vorwärts zu öffnen,– ein anderer arbeitete an We

gen zur Elbe hin,– ein dritter befferte die Straße aus ihrem

Lager nach Burkersdorf rückwärts. Die Gegenden von 2Urnau -

wurden nochmals durch den Obersten Götzen, Generaladjutant des

Königs untersucht,– und die Falkenhaynsche Division, welche

bey Liebenau stand, mit der bey Burkersdorfgelaffenen Reserve

des Generals von Tamenzin, empfiengen Befehl nach Wildschütz

zu kommen, weil der König Willens war, am 26ten noch einen

Marsch gegen die linke Flanke von 2rnau zu thun.

Die durchschnittene Situation der zweyten Stufe des Rie

fengebirges, aufwelcher diese Szene seiner Operation vorgieng, er



/

„“

im vierten preußischen Kriege, SR

foderte, daß er die zwey Divisionen noch vor dem Tage seines

Marsches, an sich zoge, wofern er sie nicht der Gefahr abge

fchnitten, und wie im vorigen Kriege, den Finkischen Korps

bey Maren geschehen ist, aufgehoben zu werden, aussetzen

wollte, . . .

Der österreichische Generalleutenant Graf Wutner stand

mit Falkenblicken, sie anzuschauen. Sie fetzten sich in Marsch,–

und in dem Nu–fandte er einen Theil seiner Huffarn, dem von

Liebenau weggegangenen Korps nachzueilen. „Er folgte mit dem

andern Theile feiner Huffarn – und holte daffelbe hinter Bur

kersdorf ein, wo es sich in Ordnung stellte. Der Nachtrab deffel

ben bestand aus 5Bataillons Fußvolk– 15 Kürassier-Schwadro

nen,–10Schwadronen Dragoner, und8Schwadronen Boßniaken.

ObschonGrafWurmsernur 18Schwadronen Zuffarn bei sich hatte,

griff er doch die preußische, in drey Linien hintereinander geordnete

Reuterey an. DieSituation ließ nicht zu, daß sie der feinigen in

die Flanke hätte kommen können,– und die Zufarn zeigten da,

was mit dem Säbel in der Faust, ein geschwinder wohlunterstützter

Anlaufder leichtesten Reuterey, in Schlußordnung,gegen schwere

Reuterey vermag. Eine Linie der preußischen Küraffirer wurde zu

rückgeschnellt,– die zweite der Dragoner stellte die Sache her,–

auch sie wurde weggetrieben, jedoch von dem preußischen Fußvolke,

welches mit Artillerie hervorschritt, beschützt. Just waren die reiz

tenden Artilleristen des wurmferischen Korps mit ihren Kanonen

angekommen. Sie donnerten aufdasGeschütz des preußischen Fuß

volkes. Nun zogen sich die Preußen rückgängiggegen das Defilee

von Röheniz hin, –und GrafWurmser befahl seinen Huffern

hier, mit dem Säbel in der Faust anzudringen. Der Anlaufbrach

te die preußischen Reuter in Unordnung,– und die Kriegskunst

der Deutschen empfieng den Beweis, daß die Wunderthalten geübter,

- - ST3 (LMEZ
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entschloffener, tapferer Reuterey, auch in bergigen Gegen

den , nicht durch das Gewicht sondern durch die Geschwindigkeit

der Pferde und durch Unerschrockenheit der Reuter, sich wirken

laffen. - -

Die preußischen Berichte erwähnen bey dieser Gelegenheit eines

Umstandes, der meinen Lesern hier nicht unangenehm feyn wird, weil

er eine, seit dem letzten Kriege adoptierte Mode des Gebrauchs der

Haubitzen entdeckt. Da sie erzählen, daß die durch den lebhaf

ten 2Umlauf der österreichischen Huffarn erregte Gefahr, den

Schrecken bis aufTrautenau verbreitet habe,wo damals die preußi

fche Kriegskaffa vor ihrem Abmarsche noch mit Zahlungen des Sol

des,–die Bäckerey noch mit dem Transporte ihres Geräthes,–

die Krankenpflege noch mit ihren traurigen Fuhren beschäftigt war,

rühmen sie den Gedanken, der in diesem Augenblicke den Befehlshaber

des Erlachischen Bataillons, welches hinter jenem des Prinzen von

Preußen stand, anwandelte GrenadenundBrandkugeln,über dieKöpfe

dieser Vordermänner hin,aufdie österreichische Huffarn werfenzulaffen.

Bey dem Gebrauche dieser brennenden Körper ist die Absicht der Py

rotechnen, mehr durch Schrecken, als durch Wunden oder

Tod zu schaden. Sie rikoschetiren –damit die Kugeln vor den

Schwadronen aufschlagen, und fo,drohend, in sie hüpfen. Doch die

österreichischen Hufarn wußten noch aus dem vorigen Kriege her,

so gut, als es die Artilleristen felbst wissen, daß der Wurf von fol

chen brennenden Körpern größtentheils ungewiß ist, und nur die Un

entschloffenen davonjaget. Sie treffen mit etwas mehr, doch gegen

eine in den Manövren geübte Reuterey fehr wenig bedeuten

der Sicherheit, wenn der Artillerist damit enfilieren kann. Hier, wo

der Faden der Gelegenheit daran hieng, eine fchwere Reuterey, der

Preußen in dem engen Halle eines Defilee zu drücken, waren die vor

den Schwadronen aufschlagenden Grenaden, die hüpfenden Brandkus

- gelK.
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geln den tapfern. Siebenbürgern und Ungarn, ein unbedeutendesHin

derniß bis an das Defilee zu dringen (*).

Der 26te August war der Tag, andem der König den letz

ten Versuch that , in die linke Flanke des Postens von Arnau zu

kommen.– Er marschierte in drey Kolonnen durch fast ungangbare

Defileen der Gegenden von Leopold auf Lauterwaffer, und reko

gmofirte am 27ten mit eignen Augen, ob es möglich würde, diesen

Endzweck zu erreichen. Er fand die Stellungder Oesterreicher un

angreiflich– ihr Lager meisterlich verschanzt – alle Anhöhen mit

Geschütze bewaffnet– den Posten. Sadoba mit einer beträchtlichen

Zahl Truppen besetzt. Nun war er überzeugt, daß er Schach fand.

Man las in den preußischen Relationen, daß derKönignicht

dienlich fand, sein Volk aufzuopfern– und lieber den Gedan,

ken erwählte, in dem Lande der Gegner so lang aufihre

ZKosten zu bleiben, als es möglich würde. Jedoch alle Kenner fa

hen ein, daßArnau der gordische Knoten war, welchen der Alexan

der des Nords mitdem Schwerte nicht hatte auflösen können. Die

Zeit hat bewiesen, daß schon von dort an, sowohl fein Rückzug, als

der Rückzug seines Bruders auf den 8ten September vorbestimmt

war–und der Entschluß, noch diesen Raum von eilf Tagen bey

Lauterwasser durchzuwarten, sich nur aufdie Hoffnunggründete,

daß es dem GeneralPlaten vielleicht gelingen würde, durch einen

raschen aufPrag hinvor gethanen Marsch den Feldmarschall Baron

Loudon von der Iser abzuziehen– eine Begebenheit, welche an

allen Stellungen der österreichischen Truppen hätte Aenderungen ver

ursachen müffen.

- Generalplatten, der seit den 13ten August bey Leitmeritz

ruhiggestanden, undden Ausschlagder Thatendes preußischen

- Cent -

-

-

(*) Das Hujarn-Regiment des Kaisers und die Szekler.
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Centrums abgewartet hatte, prellte am 27ten August auf Bus

din vor– Sein Vortrab flatterte bis zum Weißenberge vor Prag

hin. Zehntausend Mann waren eben in forcirren Märschen aus

dem Lager bey Els angekommen, den Feldmarschall Loudon zu

verstärken. Nochan demselben Tage operierte dieser vortreffliche Feld

herr in die Flanke des feindlichen Generals– nöthigte ihn vonBu

din nach Leitweriz zu weichen – undfandte sogleich den General

Sauer mit leichten Truppen ins Erzgebirgder Sachsen, -

Prinz Heinrich war auf dem Standorte WTimes, inge

wiffem Betrachte,zu sehr von dem Drehpunkte seiner Operation–

von Dreßden – entfernt. Er mußte eilen denselben wieder zu er

reichen, bevor die Gefahr in Sachsen sich vermehrte. Am 8ten

September hob er sein Lager bey MTimes auf, und wandte sich nach

Leitmeriz. Am nämlichen Tage verließ der Königdas feine bey

Lauterwaffer, und lenkte feinen Rückzug über Trautenau, der

Straße zu, welche von Schazlar nach Landshut führet.

So war nun auch der letzte Syllogismus des Königs mit

einer Feinheit aufgelöfet, welche den ersten Feldzug Josephs des

Zweyten zu einem Meisterstücke der Strategie machte.

- In den letzten Tagen des August– und in der ersten Wo

che des September war ein anhaltender Regen gefallen, der alle

Straßen verdorben hatte. Das hohe Gebirgward marschbegierigen

Feldherren widrig; und Niemand ist, der vonder Natur nichtwüß

te, daß es in solcher Beschaffenheit dem Verfolgungsbegierigen eben

fo widrig fey, als dem Rückgängigen. Schon am vorigen Tage

hatte der Königdas schwere Geschütz durch Defileen weggeschickt, in

welchen sowohl Menschen als Pferde übernatürliche Kräfte anstren

gen mußten; und man kann sich denken, daß er alle Regeln der Talk

tik erschöpfte, den Marsch der Truppen durchdie möglich bestenAn

falten zu fichern,

Zwi
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Zwischen beiden vordern Treffen feines Lagers befand sich

das Defilee von Lauterwasser. Er ließ also in zwey Kolonnen

marschieren; deren eine das erste Treffen , die andere das zweyte in

sich hatte. Das zweyte fchlich sich zuerst in dasDefilee – ihmfolg

ten die Dragoner, aus welchen das dritte Treffen bestanden hatte.

Aufden Anhöhen dieses Defilee , welche die ganze Gegend beherr

fchen, stellte diese Kolonne sich in Schlachtordnung auf, bisdas er

fte Treffen feinen Rückzugvollbracht hatte, unddie Division des Erb

prinzen von Braunschweig von dem Schwarzberge dort angekommen

war. Eine stark befetzte Batterie deckte den Auftritt. Nun mare

fährten beyde Kolonnen zugleich, die eine durch den obernGrundvon

Hermanseifen, über Möhren – und die andere durch den Unter

grund von Hermanseifen über Leopold in dasLager bey Wild

sci ütz. - - -

Als diese Kolonne sich in dem fehr engen Defilee bey Leo

pold befand, und40 Kanonen indem naffen Boden unbeweglich sta

ken, griffen die österreichischen Hujarn den Nachtrab der Preußen

an – versprengten ihn – und drungen bis ans Defilee hin. Der

preußische General, welcher diese Kolonne führte, hatte aufdenAn

höhen von Tscherma eine Batterie zu Stande gebracht, aus welcher

mit Kartätschen hergedonnert wurde. Die erste Abfeurung streckte

neunzehn Huffarn dahin. Eben kam Joseph der Zweite dort

an. Se.Majestät befohl, sogleich von der Verfolgungabzulaffen,

und wegen etlicher preußischen Kanonen das Blut so tapferer Män

ner nicht zu verschwenden. Dieser Marsch der preußen hatte von

Anbruch des Tages bis nach Sonnen-Unterganggewähret, obschon

die Ferne des Lagers, das sie am Abende bezogen, nur anderthalb

Stunden Weges von Lauterwaffer betrug.

Oesterreichische Truppen hatten sich bey Burkersdorfund

Pransniz aufgestellt, den Marsch desKönigs nach Trautenau unf

icher zu machen; und es kostete ihn einen Zeitraum von fünf Tagen,

- D - die
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die Maßregeln eines Rückzuges einzuleiten. Am 14ten führte er sein

Kriegsheer indrei Kolonnen dorthin, und schickte gleich amfolgen

den Tage den meisten Theil seiner Reuterey nach Oberschlesien. Seis

ne Absicht war,hierdurch den Zufluß der österreichischen Macht von

den sächsischen Gränzen abzulenken.

Ich würde der Nachsicht meiner Leser misbrauchen, wenn

ich hier die Anstalten des Marsches beschriebe, den er am 19ten von

Trautenau aufTrautenbach, und am21ten in dreyKolonnenvon

dort aufSchazlar machte. Ihrer Aufmerksamkeit würdiger ist die

Bemerkung , daß er,gleich nach feiner Ankunft aufder böhmischen

Gränzlinie, den Erbprinzen von Braunschweigam 22ten mit

15 Bataillons und 5 Reuter-Regimentern nach Jägerndorf und

Troppau abfandte, eine Winteroperation anden Gränzen vonMäh

renzu drohen. Er felbst wollte den Stand zwischen Schazlar nud

Schartenberg nichteher verlaffen, bis er von der Ankunft desHein

richschen Kriegsheeres in Sachsen, undwas man auf österreichischer

Seite thun wollte, die zuverläßigen Berichte empfangen hätte.

Der erste Marschdes Prinzen Heinrich auf Neuschloß und

der zweite von dort über Leitmeritz nach Lowositz waren von der

Art derjenigen Rückzüge, welche durch die Elementen felbst erschwerer

werden. Beyde hinterließen aufihren Spuren Merkmale einer über

eilten Flucht: zerbrochene Wägen– verstreutes Pulver –abgewor

fene Kugeln– weggeworfenesGewehr und hingestreckte Pferde. Am

27ten September erreichten die Truppen dieses Prinzen die sächsi

fchen Gränzen. - -

Nach empfangenen Berichte,daßPrinz Heinrich ein Kriegs

heer in Sachsen zurückgeführt, und in Winterquartiere verlegt hat,

te, machte derKönig Anstalt das feinige in Schlesienzu vertheilen.

Noch hielt ihn,vonSchazlar aufLandshutzugehen, die Ungewiß

heit ab,obFeldmarschall Loudon die Operation aufSachsenfort

fetzen, oder gegen die Lausitz wendenwürde, welche zu decken. Prinz

- - Heins
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Heinrich den Prinzen von Anhalt-Bernburg mit einer Division

des Heeres bey Zittau gelaffen hatte. Das Mistrauen, welches . .

der Königdiesesmalnach dem Verluste eines Feldzuges äußerte,

fchien in feinen Wirkungen viel stärker zu feyn, alsjenes, wovon er

nach der ersten verlorenen Feldschlacht bey Planian durchdrun

gen war. Er wollte sicher feyn, daß die österreichischen Truppen in

die Winterquartiere verlegt wären. Als er dieses erfuhr, versetzte er

am 15ten Oktober fein Hauptquartier von Schazlar auf Lands

hur. So endigte sich dieser merkwürdige Feldzug. - -

Menschen, die dem König nachgezählt hatten, daß er in

12 Feldzügen 14Feldschlachten mit eigener Hand, und7 durch die

Hände seiner Generalsgeliefert hat, sagten an dem Tage, da er von

Leopold auf Lauterwasser marschierte: „Morgen wird er

schlagen.“ (*) Mich däucht aber,daßder Genius der Kriegs

kunft allemal den Feldherren, auch den ungezwungensten von ihnen,

wenn sie die Luftzu schlagen durchzittert, noch ver dem Augenblicke

ihres Entschluffes erscheine,– mit einer Wagschaale in der

Hand, aufder er ihnen zu erwägen räth, ob sie durch den

Sieg selbst mehr verlieren, als gewinnen können. Das war

dort der Umstand des Königs. Sein eigenes Auge mußte ihn, da

er sich durch Hoffnung und Zweifel bis zu der obern Stufe der Rie

fenberge führen ließ, überzeugen, daß die Strategie und Taktik

unter den Augen Josephs des Zweyten verfeinert, durch Hilfe
der

*

(*) Diese Worte waren in dem stolzen Tagsbefehle, den der König am

Vorabende der Feldschlacht bey Planian seinem Kriegsheere verkündi

gen ließ. Da hieß es: „Morgen geliebts Gott, werden wir schla

, und, wenn es gut geht, den Frieden auf den Rempartsvon

ien machen.“
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der Feldbefestigung und Logistik, den Meister Schachfetzen konn

- te, welcher vor 20 Jahren sagte: - -

„L'Ennemi, quevotre art, afgürendre immobile,

Consumera fansfruitfon audace inutile.“ ,
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Cet Art, quivous appelle au champ de lavičtoire,

Quipartous les cheminsvous conduit à la gloire,

Quiforme des Herospour toutes les faifons,

Vous marquepour l'hyver desprudentes leçons,

Pour, que dansvos quartiers, à la fin desallarmes

Vous fcachiez conferver tout l'honneur devos armes.

- Art de la Guerre,Chant 5. v. 1.à 6.

Minerva, die zum Sieg durch viele Wege führt,

Und ihrer Helden Witz für alle Jahreszeiten

Mit unterscheidendem Talent der Kunst verziert,

HatLehren, welche ihnim Winterstande leiten,

Daß er des Sommers Ruhm im Winter nicht verliert.

s
w

- - Wenn es dem Könige von Preußen in dem Feldzuge
'', 1778. gelungen wäre, bis Prag zu kommen, wie

es in dem Feldzuge 1757. ihm möglich worden ist,

* - fo würde die Kriegsflamme sich über ganz Germa

nien bereits ausgedehnt haben, und die Ufer des Rheins und der

- A 2 YOe
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4 Der erste Feldzug

YOefer in vollem Brande stehen. Aber Germanien genoß das

Vergnügen, an dem ersten Feldzuge Josephs desZweyten das

Gepräg einer majestätischen und feines Kaisers würdigen Mäßigung

zu bewundern. Unter feinen Augen, und von feinen Blicken beseelt,

bewiesen seine Feldherren, daß esder Kunst möglich war, Widersa

cher, welche mit Blutfahnen in den Händen in Böhmen eingedrun

gen waren, ohne Feldschlacht aus Böhmen zu verdrängen.

- Die europäischen Mächte hatten schon im Augustus ein

gesehen, daß die von dem Erzhause Oesterreich gewählte Defensiv

Operation diesen Endzweck nicht verfehlen konnte: Und obschon die an

ihren Höfen residierenden preußischen Minister sich alle Mühe gegeben

hatten, etliche derselben wider das Erzhaus Oesterreich in Harnisch

zu bringen, so verhielten sie sich dennoch dieses Krieges wegen, in

jener Enthaltsamkeit von aller Theilnehmung, mit welcher sie aufder

andern Seite dem Zwiste der Engländer und der Franzosen wegen

Amerika zusahen. - -

Die dreizehn Provinzen in Amerika,welche sich von derKro

ne Englands losgeriffen, und in einen eignen Freistaat umgeschaf

fen hatten, waren im Februar 1778.von Ludwig dem XVIten

als ein unabhängiger Staat anerkannt worden. Von demGe

deihen oder von dem Verderben dieser jungen Staatspflanze hieng

eine allgemeine Wendung der europäischen Kommerzien, und des in

ganz Europa cirkulierenden Geldes ab. *

Frankreich hatte das Aufkommen des neuen Freystaates zu

befördern, und feinen mit demselben vorbereiteten Kommerzienvertrag

zu beschützen, mit gutem Winde den Grafend'Estaingaufeiner zahl

reichen Flotte vonToulon fortgeschickt: aber ihre Bestimmungwar

ein Geheimniß; der Krieg zwischen England und Frankreich war

noch nicht erklärt;–vielleicht hatten die Engländer nicht gearg

wohnt, daß die Franzosen so frühzu Werke gehen würden. Sie

. . . fandten der d'Estaingschen Flotte den Admiral Byron mit einer

PPM
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von gleicher Stärke nach. Allein jene hatte den Vorsprung von acht

Tagreifen: Sie trug aufein halbes Jahr Lebensvorrath mit sich, und

war mit doppeltem Tau, Mast und Segelgeräthe versehen. In

Brest arbeitete man an einer anderen zahlreichen Flotte mit einer

dem Charakter der französischen Nation ganz eignen Thätigkeit.

Philosophen,welche aufdas,was im Jahre 1756. geschah,

zurückdachten, und aus der damaligen ersten Thatdes Rönigs von

Preußen gegen Sachsen alle jene Vortheile hervorsteigen sahen,

die der Friedenstraktat von Fontainebleau den Engländern einge

fand, zogen in vorigem Frühlinge, bey dem Anblick der Macht,

die der französische Minister der Marine in Brest aufdie See fetzte,

den wahrscheinlichen Schluß , daß Frankreich diesesmal von dem

Kriege, den der König von Preußen unter dem Vorwande der

bayerischen Erbfache erregt hatte, sich nicht würde verleiten laffen,

das mindeste Quantum feiner, der Seemacht gewidmeten Kräfte,

an einen Kriegüber dem Rheine zu verwenden (*).

- A 3 Nicht

(*) In des Herrn August Ludwig Schlözers zu Gdttingen gedrucktem

Briefwechselvon dem Jahre 1777. zweytem Theile VII. Heft ist ein

Artikel Ueber den Geist der Verschwiegenheit in den preußischen

Staaten,datiert von Königsberg den 6ten Jänner des nämlichen Jah

res. In demselben drücket fich derpreußische Korrespondent desHerrn

Schlözers in diesen Worten aus „ Wäre die wahre Lage von

„, Preußens Verfaffung nicht verschwiegen, und dadurch den mäch

„ tigsten Höfen Europens unbekannt gewesen, so wäre der König

„, im Jahre 1756. nicht im Stande gewesen, den Ruffen und Sran

„, zofen um ein Jahr zuvorzukommen. “

Ich habe aberschon in dem ersten Stücke gegenwärtiger Betrach

tungen über den ersten Feldzugim vierten preußischen Kriege einen

Fingerzeig gegeben, die Ursachen zu erkennen, welche den König von

Preußen bey dem Systeme, das er in Germanien durchzusetzen sich

vorgenommen hat, dahin bringen, alle Operationen Englands wider

Frankreich mit voreilender 5and zu begünstigen, und die Kriegsflam

me bis in Westphalen hinzudehnen.
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- *

Nicht ganz unwürdig der Aufmerksamkeit ist die Beobach

tung,daß die Flotte des britischenAdmiralsReppel aus Portsmouth

gegen Brest an dem nämlichen Tage auslief, an welchemder Prinz

Heinrich von preußen, mit der Hälfte der preußischen Kriegs

macht gegen Sachsen –der Königmit der andern Hälfte von Sil

berberggegen Böhmen marschirte.

Menschen, denen die Strategie des Seekrieges weniger be

kannt ist, als die Strategie des Krieges zu Lande, fchrien alle:

„ Eine Schlacht aufderSee wird zwischen beyden Nationen

gleich beym Anfange ihre Streitfache entscheiden. AusdenUm

fänden des Vermögens , worinn beyde Nationen sich befanden, über

zwundene, beschädigte, entfegelte Flotten bald wieder in of

fensiven Stand zu setzen – ihre Bedürfnisse in der möglich

kürzesten Zeit herbeyzuschaffen,undden Ersatz zu Grunde ge

schoffener Schiffe zu beschleunigen, erschien damal, daßes den

Engländern intereffantwar, die französische Flotte vor Brest zu ruis

niren, damit die Franzosen, desSeekriegs müd, sichin einen Krieg

zu Lande gegen Hannover einlaffen sollten.

Wie in dem Kriege zu Lande, so ist auchin demKriege zur

See die allererste Klugheitsregel derStrategie diese, daß manim- -

merdar das Gegentheil der Wünsche seines Feindes thue,

Alle Kunstverständige in Europa haben mit Vergnügen die Geschick,

lichkeit desfranzösischen Admirals Grafd'Orvilliersbewundert,als

am 27ten Juliusihmder engländische eine entscheidende Seeschlacht

liefern wollte. -

In dem Augenblicke, da zwischen - beyden Flotten aus der

Atmosphäre, ein undurchsichtiges Hagelgestöber herabfiel, änderte

Grafd'Orvilliers die Direktion des Laufes feiner Flotte, von dem

Nachtrabe umgewandt, zu dem Vortrabe hin– lief also aufdiese

Weise mit der ganzen Flotte aufKanonenertrag, vor der Engläne

dischen vorüber–kanonierte ausjedem seiner Schiffe auf ihre Mast

- Tatja

-
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Tau-und Segelwerke–und erhielt feinem Staate eine Flotte, die

fich rühmen kann, der Oberherrschaft auf dem Meere durch diese

Manöuvre, das Gleichgewicht versichert zu haben. (*)

Mit ähnlicher Behutsamkeit, alle sogar durch den Ruhm des

Sieges beschädigende Seeschlachten zu meiden, hatte die in2merika

angekommene d'Estaingsche Flotte biszu dem Oktober, ihre wesent

lichsten Geschäfte berichtigt. Sie war wohlbehalten in dem Haven zu

Boston eingelaufen,– ihre Ankunftward Ursache,daß das Kriegs

heer der Engländer,welchesin Philadelphia überwinterthatte, sich

gegen die Seeküsten zurückzog– die zwey Nerseys verließ,– und

feinen Stand nur noch aufden Neuyork, Roth-und Staateney

landen behielt. Der amerikanische Freystaat , beschützt durch die

Flotte Ludwigs des XVI. hatte Zeit und Kräfte gewonnen. Kein

Hannöverisches, kein Heffisches, kein Lippebückeburgisches

Kriegsheer, durfte zur Vertheidigung der Weser aufstehen,–weil

kein Französisches über den Rhein geschritten war.

In dieser Lage befand sich die Streitsache der Engländer

und der Franzosen, mit Anfange des Oktobers, als der König

von Preußen wieder hinter die Gränzen von Böhmenzu ge

hen, genöthigert worden war.

Nach dem fruchtlosenAufwande von etwan vierzig Millionen

Thaler,welchen die Zubereitung des Krieges, und dieser erste Feldzug

dem Königgekostet hatten,verlegte er nun fein um viel vermindertes

Kriegsheer in die Winterquartiere. Jene Hälfte , welche unter dem

Bes

(*) In der Schutzrede, welche der engländische Admiral Keppel, gewiß

einer der größten Seeleuten unseres Jahrhunderts, vor der Admira

lität hielt, sagte er diese Worte: „Ich segelte ab– ich manduvrir.

te – ich focht. Der Abend traf ein– ich gieng zurück. Daß ich

zurückgieng war das Beste, was ich in den damaligen Umständen für

mein Vaterland thun konnte.“ - - - -
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Befehle des Prinzen Zeinrichs vonpreußenwar,wurdenBrigaden

weise hinter den Gränzkordon in die Städte von Sachsen und der

Lausitz verlegt. Den Gränzkordon besetzten die Freybataillons mit

den Huffern und Dragonern. Die schwere Reuterey bekam ihre Quar

tiere im Brandenburgischen, Magdeburgischen und Halli

fchen (*) Die andere Hälfte, die der König aus dem Königgra

zer Kreise zurückgeführt hatte, faßte in vier Abtheilungen ihren Win

terstand in Schlesien, -

Meine Leser haben aufder dem ersten Stücke angefügten Ta

belle gesehen, daß der König noch vor seiner Ankunft bei Schatzlar

den Generalleutenant Bülow, mit dem größten Theile der schweren

Reuterey, die er bey sich hatte, voraus nach Schlesien fandte,–

und an dem Tage nach seiner Ankunft dafelbst den Erbprinzen von

Braunschweigbeorderte, mit achtzehn Bataillonen und zwey Reu

terregimentern, so schleunig als es die Oktobertäge gestatten, über

Neffe nach Troppau zu gehen. -

- Nur acht Täge hatte dieser Prinz verbraucht von Schatzlar

bis Troppau zu marschieren. Kenner fahen ein, daß diese beschleu

nigte Bewegung abzielte, einen starken Theildes österreichischenKriegs

heeres, von den sächsischen Gränzen ab, nach Mähren zu zie

hen. Er faßte gleich nach feiner Ankunft, die zwey Städte Jägern

dorf und Troppau in feinen Winderkordon, und sicherte, durch

fchleunig betriebene Feldbefestigung, feinen Stand in denselben.

Beyde Städte sind in der Mitte des Gebirges, welches von Ungarn

her gegen Neiffe hin, sich auf dasflache Land herabläßt. Durch den

-
- - Ein

(*) Leibregiment und Seelhorst zu Berlin – Weyher zu Potzdann,

Treuenbriezen, Belitz und Luckenwalde. Karabiniers in Brand

denburg und Rathenow. Lölhöffel in Rotbus , Mülrofa, Bees,

kow und Storkow. Marwitz in 5alle und Löbegün.



in vierten preußischen Kriege. 9

Einschluß der Städte JägerndorfundTroppau in den preußischen

Kordon erlangte ihr Winterstand den Vortheil, daß die Flanke und

der Rücken der Grafschaft Glaz gedeckt – und von der Festung

Meiffe die Gefahren des Anlaufes, über gefrorne Wäffer, ferne ge

halten wurden. - - - - - - - - - -

Die vier Abtheilungen des preußischen Kordons hatten fol

gende Anlage.

, Der Erbprinz von Braunschweig stand in demBe

zirke von Troppau und Rattibor mit 23Bataillons und 40 Schwaz

dronen. Seine Stütze war die Festung Rosel. . . . . ."

, Generalleutenant von Stutterheim hatte den Bezirk von

Jägerndorf bis Glogau mit 23 Bataillons, 30 Schwadronen

besetzt. Er deckte die Flanke der Grafschaft Glaz, und seine Stütze

war die Festung Meisse, – - −"

, Neben der Abtheilung dieses Generals befand sich in ge

ficherter Gemeinschaftslinie der Generalleutenant von Wunsch mit 11

Bataillonen und dem nöthigen Quantum Huffarn in der Grafschaft

Glaz , die Straße von Nachod zu beobachten. - -

- - , Generalleutenant von Ramin mit 23 Bataillons und

40 Schwadronen deckte die Zugänge, welche aus dem Königgrätzer

Kreise von Trautenau über Schatzlar auf Landshut ins Fürsten

thum Schweidnitz, und eben von da ins Fürstenthum Jauer füh

ren. Seine Stütze war die Festung Schweidnitz. (*) -

- - - - Von

-
–
– -

(*) Dieser winterkordon ist demjenigenganz ähnlich, welchen der König

im zweiten preußischen Kriege nach demHerbste 1744 durch den Win»

ter 1745 hatte. Auch damals waren die zwo Städte Jägerndorf

“und Troppau in Oberschlesien die Stirne seines Widders. Man kann

“ sich einen ächten Begriff von dem diesjährigen machen, wenn man die

- Beschreibung liest, welche der König selbst vonjenem herausgegeben hat.

Sie ist diese. „In dem Winter zwischen 1744 und 45 ordneten wir

„, die Winterkette unserer # längs den Bergen an, welche

Schle,
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Von einem der gelehrtesten Taktiker, wie der Königvon

preußen ist, durfte man nicht vermuthen, daß er die Bequemlich

keit der Winterruhe zu vermehren, fein Kriegsheer so ferne ausei

nander legen würde, wie die Franzosen nach dem Feldzuge 1757

das Ihrige auseinander gelegt hatten; in einer Strecke Landes von

den Gränzen Magdeburgs durch Westphalen bis an den Rhein

und die Roer hin.

Ein Feldherr hat zwar in der Anlage feines Winterkordons

keine freie Wahl; denn er muß ihn nach der Bildung des Lan

des, das er zu beschützen hat, allemal anordnen. Jedoch kann man

für allgemein annehmen, daßjeder Winterstand von Feindes Seite

angesehen eine Kette von wachhabenden Truppen vorstelle, hin

- - -
-

, Schlesien von Böhmen scheiden. Der General Truchseß hatte die

„, Fronte von der Lausitz bis zu der Grafschaft Glaz hin zu beob»

„, achten. Die Stadt Sagan, und die Posten von Schmiedeberg

„, bis Friedland waren feine Schutzwehre. Letztgenannter Posten war

„, durch Redouten verstärkt. Andere kleinere Posten auf dem Wege

„, von Schatzlar, Liebau und Silberberg wurden durch Verschans

,,zung befestigt. General Truchseß hatte eine Reserve aufgestellt,

,, jenem von diesen Posten zu Hilfe zu eilen, welchen die Feinde zu

, erst anfallen würden. Alle auf Spekulation gestellte Truppen was

, ren durch Verhacke gedeckt, und die Wege aus Böhmen verlegt.

* , Jeder Posten hatte seine zugegebenen Huffarn zum Ausschicken und

„Rekognostiren. General Lehwald bedecktedie Grafschaft Glaz mit ein

„, ner eben so starken Abtheilung. - Beyde Generals boten sich einan

, der die Hände, fo, daß wenn die Oesterreicher gegen den Ge

„, neral Truchseß anmarschiert wären , Lehwald in Böhmen drin»

„, gen konnte, fiel im Rücken zu faffen; eben so Truchseß, im Falle

- „, fiel auf Lehwald gedrungen hätten. Die Städte Jägerndorfund

- - „, Troppau waren unsere Tete in Oberschlesien , und die Gemein»

„, schaftslinie gieng über Ziegenhals und Patschkau nach Glaz, wie

„, über Neustadt nach Peiffe, - - - - -

- -

- -

-

-
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ter denen man in schicklichen Distanzen rückwärts wie aufden Spitzen

des latinisierten BuchstabensWgrößere Maffen von Defenform auf

stellet –und in dritter Linie eine zahlreiche Reserve hält, den Punk

ten der Kette, welche der Gegner durchbrechen will, zu Hilfe zu ei

len. Diese Angriffspunkte früher als durch reitende Botenzu erfah

ren,bedient man sich der Lärmtangen. Wo sie zu leuchten anfangen,

eilt die Reserve hin. -

Wenn der Befehlshaber solcher Reserven seine Pflichten ver

steht –die Lärmstangen an die rechten Plätze aufAnhöhen, die auf

einander fehen,pflanzet,und fein Volk in solcher Bereitschaft hält,daß

es bey dem ersten Signalauf den angewiesenen Sammelplätzen in

Waffen erscheinen kann, dann ist eswohl wahrscheinlicher Weise nicht

möglich,ihn zu überfallen. Mißtrauen muß die Seele seiner Anstal

ten feyn: und wem ist unbekannt, daß im Kriege das Mistrauen

der Gewährsmann der Sicherheit fey? - -

Ist er aber nicht genug,oder nur so wenig mißtrauisch,daß er

nicht eine ganze Stunde vor der Ankunft feiner Gegner noch für die

Empfangsanstalten des Angriffes übrig hat, dann verdienet er von

einem litreichen und geschwinden Gegner, der das feine Talent, alle

Möglichkeiten zu berechnen, besitzt, empfindlich mitgenommen zu

Werdell. -

Man weiß, wie scharf der Rönigvon Preußen darauf

ist, daß die Sicherheitsanstalten gegen Ueberfälle aufden höchstmög

lichsten Grad des Mißtrauens getrieben werden.

Gegenüber der Abtheilung des preußischen Generalleutenants

von Ramin, und gegen eine Flanke der Grafschaft Gla3 (beyde

bilden zueinander einen Winkelhaken) hatte der Generalleutenant

GrafYOurmfer die Aufsicht über den österreichischen Winterkordon

in dem Königgrätzer Kreise. Sowohl die Heerstraße über Na

chod in die Grafschaft Glaz, als die über Schatzlar in das Für

fenthum Schweidnitz führende, sind lange beständige Defileen. Je

- B 2 doch
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doch muß man an beiden den Unterschied beobachten, daßjenes bey

Yachod im Könggrätzer Kreise sanft aufsteigt, und erstim Gla

zischen rauh wird–letzteres aber, weil es dem Wafferkasten der

Elbe und der Iser näher ist, viel rauher fey, und tiefer eingeschnit

ten, so, daß die längs demselben angelegten Dörfer, schmalhinge

dehnt stehen. Diese Dörfer sind fehr volkreich. -

Generalleutenant GrafWurmfer erblickte, daß die in Dit

tersbach vor Liebau stehende Besatzung nicht alle Möglichkeiten

des 1Ueberfalles in die Rechnung ihrer Sicherheitsanfalten

mitgenommen hatte. Er faßte den Entschluß, auf sie zu gehen,

undfeinen, dem österreichischen Kordon im Königgrätzer Kreise gewid

meten Kroaten und Huffarn zu zeigen, was in dergleichen Unter

nehmen, Logistik und Witz ihrer Offiziere,Treu und Tapfer

keit ihrer Nation vermögen. - -

- - Seine Anstalten waren so vorbereitet, daß der Oberste Der

schiz mit drey Divisionen. Huffarn über Kunzendorf, Aupa und

Michelsdorf in die linke Flanke –der Oberste Baron Klebeck

von dem Kreuzer Kroatenregimente, mit zwei Bataillons feiner Leu

te durch die Verhacke von Arensberg in den Rücken von Ditters

bach dringen, und das darinn stehende Regiment Thadden, von

hinten anlaufen,–der Oberstleutenant Meffaros aber zu gleicher

Zeitmit feinen Huffarn,dasin Weißbach votierte preußische Huffarn.

regiment Rosenbusch dort Schach halten sollte; damit es sich nicht

zur Befreiungdes Thaddenschen hinschwenken könnte. -

- Ein Ungefähr ward Ursache, daß die über Michelsdorf

auf die linke Seite von Dittersbach dirigierten Huffarn,durchIrrwe

wege abgelenkt, im vorberechneten Zeitpunkte des Angriffes, an Ort

und Stelle nicht eintrafen. Doch waren die von dem Obersten Baron

ZKlebeck geführtenzwey Bataillons Kroaten, dem Feinde unbemerkt

bey Dittersbach angekommen. Sie griffen dieses lange Dorf auf

drey Seiten an. DasObere war durch eine Redoute geschützt. Hier

-
- - her

-

'
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her zog Baton Rlebeck die ganze Aufmerksamkeit des preußischen

Befehlshabers. Eine Division Kroaten, die er dort figurieren ließ,

donnerte mit dem lebhaftesten Musketenfeuer aufdie in der Redoute

stehende Besatzung. Die zween andern, auf die Mitte, und aufdas

untere Endedes Dorfes gerichteten Angriffe erlangten hierdurch den

beschleunigten Erfolg, daß die Kroaten auf beiden Angriffspunkten

leicht eindrungen,–das Thaddenfche Regiment noch nicht in

Waffen fanden,– gerade aufdie Wohnung des Obersten Zeils

berg stürmten,– und von den da verwahrten zehn Fahnen des

Regiments, acht eroberten , zwo zerbrachen – bis zwey hundert

Feinde erschlugen– Gefangene mit sich schleppten– und nach wohl

verrichteter That des 1Jeberfalles, wieder zu ihren Stationen

glengen. - - - -

Glaubwürdige Berichte aus Schlesien haben nach diesen

Hergange gemeldet, daß der König, wie er in dem letzten Feldzuge

nöthig fand, nach der fehr langen Friedenszeit, sogar Thaten der

mindesten Subaltern - Offiziere, wofern sie nur Witz inder Anwen

dung der taktischen Regeln gezeigt hatten, entweder durch das Zei

chen den Verdienstenordens, oder durch Geschenke baaren Geldes zu

belohnen,dieses demThaddenfchen Regimente widerfahrne Schicksal,

fehr übel empfunden,– und ihm die Strafe aufgelegt habe, so lange,

bis es sich bei anderer Gelegenheit wieder hervorgethan haben wird,

nicht nur ohne Fahnen zu bleiben, sondern auch die weißen Aufschlä

ge und Klappen auf dem Kleide nicht zu tragen, und herabgesetzt

aufden Stand eines Garnisonregimentes zu dienen.

Dem tapfern Kroatenregimente des Kreuzerbezirkes, welches

diesen Ueberfall mit so viel Dexterität und Muthbewerkstelligt hat,

gereicht das Unternehmen und die Ausführung zu eben so großem

Ruhms, als es in dem Feldzuge bey der Vertheidigung der Anhöhen

von Tscherma und Leopold, gegen die Angriffe des preußischen Ge

nerals Anhalt erwarb. . - -

B 3 Unter
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Unternehmungen auf einzelne Punkte eines Winterkordons

gehören in die Klaffe der Postengefechte. Sie geschehen durch klei

ne oder größere Heertheile. Jedoch ihre Entwürfe, ihre Bewerk

stelligung, der Angriff, die Vertheidigung, und sodann der Rück

zug des Angreifenden oder des Angegriffenen erfodern eine eben so

vollkommene Stärke in der Logistik, als die Feldschlachten ganzer

Kriegsheere, Dergleichen Postengefechte sindfür die niedern. Offiziere

fehr lehrreich; und darum fagt ein beliebter deutscher Militärschrift

feller (*)von ihnen ,daß sie allerdings und mir eben so viel

„, Rechte,alsdie Hauptunternehmungen, verdienen auf die

„ Nachwelt zu kommen. Er bedauert, daß sie außer dem Re

, gimente, oder außer der Brigade, in denen sie geschehen, gemei

, niglich unbekannt bleiben, und zuletzt mit dem Namen ihres

,, 2usführers, sich gänzlich aus dem Andenken verlieren, da man

1, doch letzterm einen gegründeten Anspruch auf den Nachruhm

,, nicht absprechen kann, nicht absprechen sollte.

- Aus denen Ursachen, die der Königvon Preußen in dem

Winterstande zwischen 1744 bis 1745 hatte, die zwo Städte Jä

gerndorfund Troppau in Oberschlesien zur Stirne des Widders

zu wählen, konnte man gleich nach feinem Rückgange über die böh

mischen Gränzen vorsehen, daß in dem Bezirke beider Städte man

ches Postengefecht während dem Winter sich eräugen würde.

DerKönig hatte besonders befohlen, den Burgberg, wel

cher die StadtJägerndorfund die nebenstehenden Anhöhenbeherrscht,

durch alle Kunstmittel der Feldbefestigung zu sichern. Rechts von

Jägerndorfgegen Mößnik ließ er Weißkirchen, und weiter her

- wärts Romeise verschanzen. In Romeise lagdas preußische Frey

- batail

(*) Herr Tielke, fächsischer Artilleriehauptmann.

---
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bataillon Steinmetz, mit einer Division Huffarn,–in Weißkit

chen das preußische Regiment Thüna, vormals Renzel. -

Der Wald, aus welchem die Preußen ihre Palffaden zur

Befestigungvon Jägerndorfnehmen sollten,war mitKroaten besetzt.

Die zur Besorgungdes preußischen Holzschlagesgebrauchten 200Bau

ern wurden von dem in Komeise stehenden Bataillon Steinmetz ge

decktunddieses vondem Regimente Thüma,welches inWeißkirchen

fand, unterstützt. Das Dorf Romeise ist, in dem Verhältniffe

zur Linie des preußischen Kordons, einigermaßen ein zu viel

Preis gegebener Posto. -

Oberstleutenant Beharnik , Befehlshaber der kroatischen

Scharfschützen,welche Mößnick,Raden,GorchdorfundBrauns

dorfbesetzt–und ein Bataillon von Rhevenhüller deutschen Fuß

volkes zur Unterstützung hatten, faßte den Entschluß, daß in Ko

meise stehende Bataillon Steinmetz in der Nacht vom 23. auf den

24. November zu überfallen. Vor mößnik sind zwo Anhöhen, der

Pfaffen –oder Einsiedlerberg, und der Weinberg. Sie sehen

aufWeißkirchen, und beherrschen den aus diesem Dorfe nach Ko

meise führenden Weg. Auf beyde wurde eine Reserve von Scharf

schützen und das Khevenhüllerische Bataillon gestellt, die That

- des Schützenmajors Miloradowich, welchem der Angriffauf Ko

meise anvertraut war, zu sichern,– und das in Weißkirchenr

stehende preußische Regiment Thüna Schachzu halten. Major Mil

loradowich kam glücklich und unbemerkt in den Rücken des Dor

fes Komeiser. Hätte das Ungefähr nicht geschickt, daßdas Feuer

feiner Schützenzu früh anfieng zu knacken,so wäre das preußi

fche Bataillon Steinmetz im Schlafe überfallen, und mit feinen

zwey Kanonen aufgehoben worden. Der Befehlshaber dieses Batail

lons , Oberstleutenant Steinmetz, und ein Oberoffizier wurden er

schoffen–Ein Oberoffizier und 30 Mann gefangen.

- Das



16 Der erste Feldzug -

Das Knacken des Musketenfeuers hatte die ganze Gegend

aufgeweckt. Vor anbrechendem Tage ritten die in Weißkirchen ge

standenen preußischen Huffarn auf Komeise zu: – Aber die auf

dem Wein-und pfaffenberge gestellten Reservetruppen bestrichen mit

ihren KanonenundHaubitzen die Ausgänge von Weißkirchen und den

Zwischenraumvon Komeise. Diepreußischen Huffarn giengen zurück.

General Stutterheim, der einen Generalangriffvermuthete,

ließ die Lärmtangen anzünden. Auf dieses Zeichen marschierte das

Thünaische Regiment aus Weißkirchen hervor–Manfah rechts

und links hinterdem Dorfe die Bataillons Götz,Rauter und Wol

deck mit etlichen Schwadronen Huffarn und Boßniaken auf ihrem

Sammelplatze vor Jägerndorf erscheinen. In Zeit von dritthalb

Stunden fand auf demselben das ganze , dem Befehle des

Generalleutenants von Stutterheim untergebene Korps in

Schlachtordnung.

Major Milloradowich war mit feinen 30 Gefangenen zu

rück eingetroffen. Sein Trupp hatte mehr nicht, als acht Todte ver

lohren. Noch wußte Generalleutenant Stutterheim nicht, ob es

im Ernte angesehen war, ihn durch einen Generalangriff von Jä

gerndorfbis Mleife zurückzuschnellen. Er fand nöthig,durch eine

Bewegung feiner Truppen zuprüfen, wie viel Gegner vor ihm auf

marschiert wären. Er ließ deswegen drey Bataillons mit Kanonen

zwischen Weißkirchen und Komeile gegen den österreichischen Ver

hau hinschreiten. Sein Kanonenfeuer war lebhaft. Die auf dem

Wein-und Pfaffenberge postierte Division der Scharfschützen, und

das ihrer Unterstützung gewidmete einzige Bataillon von Kheven

hüller blieben mit ihren Kanonen feinem Feuer nichts schuldig. Nach

einem stundelangen Donnern zog er sich zu Mittage wieder in seine

- Station zurück.
-

- Alle eingegangene Berichte stimmten darinn überein, A daß

die Verschanzungen um Jägerndorfmit großen Kosten, schon aufei

PU).



im vierten preußischen ZKriege. 17

-

- nen Grad gebracht wordenfeyen, der dem Angreifenden einen beträcht

lichen Zeitverlust verursachen könnte. Eswar nöthig, sie zu rekogno

firen, und deswegen das Dorf Weißkirchen, worinn das preußis

fche Regiment Thüna stand, zu reinigen. Die Lage dieses Dorfes

hinderte den genauen Anblick aufJägerndorfhin.

Der österreichische Generalleutenant, Freyherr von Stein

wurde beordert, mit vier Bataillons diese Spekulation vorzuneh

men–und damit die Aufmerksamkeit der Feinde auf einen andern

Punktgelenkt werden möchte,bekam der Oberstleutenant GrafSta

ray den Auftrag, mit feinen Sklavoniern eine Demonstration gegen

Päntsch zu machen. - -

Die vonden feindlichen Generals in der Nachtzwischen dem25

und 26ten November ausgeschickten Spione hatten ihnen Berichte

gebracht, wodurch sie veranlafft wurden zu vermuthen, daß ein Ge

neralangriff auf Jägerndorfund Troppau zugleich geschehen würde.

Bey Troppau traten zweyhundert Kroaten auf. Bey ihrem An

blick zündeten die dortigen Preußen ihre Fanale an. Das Anzünden

der Fanale glich einem Lauffeuer bis Jägerndorfhin. Schon um4

Uhr früh hörte man drey preußische Signalschüffe– worauf alle

biszwo Meilen hinter Jägerndorf stationierte preußische Ka

vallerie-und Infanterieregimenter von der Division des Ge

neralleutenants von Stutterheim zu ihremSammelplatze bey

Jägerndorfhineilten. Schon mit Anbruchdes Tages waren drey

zehn Bataillons,vier Kavallerieregimenter,und etwan zehnSchwa

dronen Huffarn da, wo der Burgberg sich aufdie Fläche herabläßt,

in drei Treffen aufmarschirt. Die österreichischen vier Bataillons

hielten sich verdeckt hinter dem Walde. Die ausgesandten Pa

trouillen brachten dem preußischen Generalleutenant den Bericht, daß

in der ganzen Gegend von Bewegungen kaiserl. königl. Truppen nichts

zu entdecken fey. General Stutterheim schloß, daß alles ein fal

scher Lärmen gewesen seyn möchte,– und er ließ die Truppen von

* - C dem
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dem Sammelplatze in Kolonnen wieder abmarschieren. Kaum hatte

ihr SchweifJägerndorferreicht, so fieng die österreichische Kanona

de auf die Verschanzungen von Weißkirchen an. Es war 1 Uhr

Nachmittags.

Zur nämlichen Zeit demonstrierte Graf Staray in einem

Blendangriffe gegen Päntsch. –

In einem Augenblicke wandten die preußischen Kolonnen umt

–ein Theil fchritt gegen Päntsch–und die dorthin dirigierte Reu

rerey eilte in gestrecktem Trabe–die Huffarn im Galop. Sie

ben Bataillons aber beschleunigten ihren Marsch, der Anhöhe hinter

Weißkirchen zu. Fünf davon führte der preußische Generalmajor

Zaremba gerade aufden von österreichischen Truppen besetzten Pfaf

fenberg. Sie liefen muthig und mit Ungestüm an. Die kroa

tischenSchützen thaten dietapfersteGegenwehr. Jedochdie Preußen

erstiegen den Berg–wurden von einem Bataillon des Rheven

hülerischen –und von einem des Anton Colloredischen wieder

hinabgestürzet, kamen verstärkt zum zweitenmal hinan – erstiegen

ihn–zwungen die zwey Bataillons zum Rückzuge–drungenzum

Seulenberg–und gar bis in Mößnik. Hier in dem Thale stand

ein Tligazzisches Bataillon , welches sie aufhielt. Ein Theil des

Colloredischen undzwo Kompagnien des Khevenhüllerischen

Bataillonsfchwenkten sich in die Flanke dervordringenden Preußen,trie

ben sie zurück–verdrängten sie aus Mößnik,und bisüber denpfaf

fenberghinter die Linie ihres Kordons. Gar nichts von Reuterey

kam da insSpiel–nur Kanonen und Musketen. Die Thaten die

fes Tagesverschafften den preußischen und österreichischen Truppen eine

ausgezeichnete Gelegenheit, sich in Wachsamkeit,im geschwindenMa

növrieren, in dem Angriffe und in der Vertheidigung einander zu be

wUndern. -

DerVerdruß, welchen der König von preußen wegen des

1Ueberfalles bey Dittersbach hatte blicken laffen, und die aufdas

Thad
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Thaddenfche Regiment geworfene Ungnade ward nicht nur ein Zuns

der der Wachsamkeitfür die preußischen Truppen, bis zum niedrig

fen Gemeinen,– sondern auch ein Zunder des Eifers, den feine

Generals anwandten, eine That auszuführen, wodurch so viele Fah

nen erobert werden möchten,als das Thaddensche Regiment verloh

ren hatte. Sie verabredeten sich untereinander, dem König, an fei

nem acht und fechzigster Geburtstage ein Bouket von den Fahnen

des Migazzischen Regiments, wovon ein Bataillon zu Olbersdorf

fand, oder von einem hey Zuckmantel stehenden Regimente darzu

bringen.(*)

Der Entwurf ihres Unternehmens war, daß die Division

des Erbprinzen von Braunschweig von Troppau über Jaktar

den österreichischen Posten Freyhermsdorf in einem Blendangriffe

ängstigen, dorthin die Aufmerksamkeit des österreichischen Generalbe

fehlshabers in Mähren ziehen–am nämlichen Tage die Division

des Generalleutenants von Stutterheim den Posten Olbersdorf

und Tropplowitz angreifen– indefen der Generalleutenant von

Wunsch mit der feinigen aus der Grafschaft GlazgegenZuckman

rel marschieren sollte, die dort postierte österreichische Truppen aufzu

heben. Dieser Entwurf war bey den preußischen Kordonskommen

danten so geheim gehalten worden,daßgar kein vorbedeutender Schall

davon den österreichischen zuwallen konnte.

Der Befehlshaber der österreichischen in Mähren stehenden …

Truppen, hatte an eben dem Vorabende des 11ten Jänners dem

Huffaren-Obersten Freyherrn von Wallisch befohlen,bey Pikau,und

dem Oberstleutenant Kozi bey Miößnik die Preußen zu alarmieren.

Dieser griffum 11 Uhr in der Nacht daspreußische Blockhaus bey

117ößnik mit solcher Geschwindigkeit an, daß die darin “
- C 2 2012

(*) Der Königist im Jahre 1712 am 24ten Jäner gebohren.

-
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Besatzung nicht zu ihrem Gewehr kommen konnte. Sie entfloh, und

hinterließ Gewehr und Gepäck,– eben da nicht fern davon die zu

dem Angriffe aufOlbersdorfbestimmten preußischen Bataillons von

der Division des Generalleutenants von Stutterhein auf ihrem

Sammelplatze eintrafen. Vor dem Angriffe hatte dieser General die

Zimmerleute von feinen Bataillons hinvorgeschickt, durch die Paliffa

den bey Bramsdorfund Mößnik einen Wegzu öffnen. Sein Vor

trah bedrohte den Posten. Pikau. -

Mit Anbruche des Tages ließ er fünf Regimenter Fußvolk

und acht Schwadronen Reuterey über preußisch Veterwiz biszu der

Anhöhe bey Tropplowitz vorrücken–und wandte sich mit ihnen ge

rade aufOlbersdorf, wo der Oberste Baron von Staader mit ei

nem Bataillon des Migazzischen Regiments, einem BataillonKroa

ten, zwey Divisionen. Dragoner von Saint-Jgnon,und zwei Di

visionen. Huffarn von WEßterhazifand. -

Die Kontenanz,mit welcher der Oberste Baron Staader

den Angriff der preußen erwartete, machte sie glauben, daß die an

Tropplowitz und Olbersdorf stoßenden Wälder, mit einer zahlrei

chen Reserve österreichischen Truppen besetzt wären. Dieser Argwohn

verursachte, daß sie in einem Nu fill standen– und sich damitbe

gnügten, den Posten Olbersdorfmit Kanonen zu bedonnern. Die

Kanonade that keine andere Wirkung, als daß sie ein Haus in

. Olbersdorfanzündete. Bei dieser Gelegenheit bewiesen die Divisio

nen der Saint-Jgnonischen Dragoner, und die Huffarn-Divisionen

von Eßterhazi, mit welchem kalten Blute eine tapfere Reuterey

den Donner der Kanonen auszudäuern, und die Gefahren deffelben

zu vermindern weiß. In Zeit von fünf Viertelstunden geschahen auf

fie mehr als zweihundert preußische Kanonenschüffe. Der sie kom

mandierende Offizier, da er in geänderten, bald vergrößerten, bald

verminderten Zwischenräumen der Einschnitte, fie, wie auf einem

Exerzierplatze, in beständiger Bewegungen lenkte, vereitelte das

durch
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durch die Richtung der feindlichen Schüffe. Der Artillerist kann nicht,

wie der Jäger mit feiner Flinte, dem Reh nachfahren. (*) Gegen

Mittagzogen sich die Preußen zurück–Sie hinterließen etliche Ver

wundete, und einen Pulverkarren. -

Der Blendangriff, welchen den Erbprinz von Braunschweig,

dasStutterheimische Unternehmen zu begünstigen, von Troppau

über Jaktar aufden Posten Freyhermsdorfmachen ließ, misung

eben fo. Auf diesem Posten fanden zwo Kompagnien Kroaten uns

ter dem Befehle des Hauptmanns von Salkowich mit 50 Sklavo

mischen Huffarn. Die zum Anlauf bestimmten Preußen waren

zwey Bataillons Fußvolk, und ein tausendfünfhundert Pferde. Die

feindliche Reuterey strömte mit Entschloffenheit heran. DasFeuer

der Kroaten zwang sie zum Rückzuge. Nun schritt das preußische

Fußvolk mit vier Sechspfündnern und einer Haubitze vor– lief auf

zwo. Seiten an–die Reuterey aufder dritten,– eben als ein Ba

taillon Sklavonier,zwoKompagnien von Finke,und zwoKompagnien

des Winkopschen Freybataillons die zwey hundert Kroaten zu unter

stützen ankamen. Das Gefecht wurde nach Ankunft derselben mör

derisch, und der OberstleutenantGrafStaray gewann die Zeit,mit

feinen Truppen und mit den Kavallerie -Kanonen die Feinde in ihrer

Flanke zu faffen. Dieser Flankengriff nöthigte die Preußen zum Wei

- chen, nachdem ihr Feuer drei Stunden gedauert hatte. Die Ma

nöuvre dieses tapfern 1Ungars bewies auch diesesmal fein Talent in

der Taktik. Des Kaisers Majestät ernannten ihn zum Obersten ei

nes Gränzerregimentes. -

Weder bey diesem Versuche von Troppau her, noch bey je

nem von Jägerndorfaus,war es den Preußen gelungen, ein öster

reichisches Bataillon zu zerstreuen, und ihm seine Fahnen zu nehmen.

- - C 3 - Aher

(*) Diesen Bortheit rieth Maigeroi in seiner Tactique dicutée an.
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Aber sowohl der eine als der andere bedeckten den Marsch, welchen

der preußische Generalleutenant von Wunsch mit feiner im Glazi

fchen postierten Division gegen Zuckmantel machte, den da befehlha

benden österreichischen Obersten Baron Löwenehr zu überfallen.

Generalleutenant Wunsch hatte während feinem Hinzuge

feine Division mit etlichen aus der Festung Meise berufenen Batail

lons verstärkt, und kam (obschon beyde vorbeschriebene Thaten

der Stutterheimischen und Braunschweigischen Divisionen

am 11ten geschahen) dennoch nicht früher, als am 13ten Jäner

mit fechszehn Bataillons,mit einem großen Quantum Reuterey, und

mit 50 Kanonen vor Zuckmantel an. Der dort befehlhabende Ober

te Baron Löwenehr erwartete den Angriff– ungeachtet er nur

sechszehn Kompagnien deutsches Fußvolk, das Bannatische und

das Baumgartensche Freybataillon,mit einem Bataillon Kroaten,

und den Dragonern von Darmstadt bei sich hatte.

Als die Preußen anliefen, zog er sich bedachtsam aus den

zwo vordern Redouten N. 1 und 2, mit dem darinngestandenen Ge

schütze in die Redoute N.3. Dieser Rückzug brachte den General

leutenant Wunsch auf den Gedanken, daß Baron Löwenehr rück

gängigfechten, aber im Rückzuge etwan erwarteten Helfern Zeit ver

schaffen wollte, heranzueilen. Sogleich befahl er den gangfähigsten

Bataillons der preußen, daß sie anlaufen, und stürmen sollten.

Sie stürmten mit Entschloffenheit auf den Rochusberg,–aber

aus der Redoute R.3 traf sie ein so mörderisches, rasierendes Kartät

fchenfeuer, daß sie in allgemeiner Unordnung umwandten, und die

Flucht ergriffen. - - - -

Während dem Rückzuge, welchen der Oberste Baron L3

wenehr zuvor aus den Redouten N. 1 und 2 bis in die Redoute 3

verordnet hatte, waren auf seinen Wink die an feiner rechte Flanke

rührenden Gesträuche mit Kroaten und 50 Jägern besetztworden.

Ein Bataillon des deutschen Regiments Langlois unterstützte sie.

- - Ihr



in vietten preußischen Kriege. z

h

Ihr Feuer bestrich die Feinde im Angriffe, und vermehrte die Uni

ordnung ihrer Flucht. Links von Zuckmantel hatte Baron Löwen

ehr zwo Divisionen des Deutschmeisterischen Regiments mit einem

Zwölfpfündner undzween Dreypfündnern aufgestellt, diepreußi

fchen vier Bataillons und ein Reuterregiment,die dort als eine Re

ferve figurierten, in Ehrfurcht zu halten. Sie fähienen den Erfolg des

Angriffes aufdem Rochusberge abzuwarten. Unvermuthet spielte

auf sie das Feuer ersterwähnter Kanonen mit so entscheidender Wir

kung, daß die preußische Reserve plötzlich umkehrte, und sich aus dem

Gesichte verlohr. Zwey hundert Preußen, welche der erste Anlauf

vorgeschleudert hatte, gaben sich bey dieser Gelegenheit als"Ausreißer

an, weil sie ihren Rückzug zu wagen, durch zwei Feuer wie durch

Spitzruthen hätten laufen müffen. (*) - -

Also auch hier keine dem acht und fechzigsten Geburts

tage des Königs eroberte Fahne ! --

Kenner der Logistik haben beobachtet, daß in dem Marsche

der WunschlichenTruppen gegen Zuckmantel, nicht alle Möglich

keiten der Geschwindigkeit berechnet,und die Möglichkeiten der

Wiederkunft gegen die Gefahr eines die Grafschaft Glaz

bedrohenden Anfalles ungesehen geblieben feyen. - -

Der Marsch eines Gegners, welcher in die Grafschaft Glaz

dringen will, ist viel beschwerlicher, als der Marsch eines, der aus

dieser Grafschaft in Böhmen dringt; weil das Gebirg aus Böh

men in die Grafschaft Glaz aufsteigt, und an den Gränzen dersel

hen beginnt rauher und enger zu werden. Zog General Wunsch

aus dieser Betrachtung den Schluß, daß es vor einer Wieder

kunft von Zuckmantel dem österreichischen Generalleutenant Gra

fen

(*) Seine Majestät der Kaiser erhoben wegen dieser schönen Defension -

den Herrn Obersten Baron Löwenehr zur Generalmajorswürde.
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fen Wurmfer unmöglich wäre, durch die von dem Schnee verlege

ten Defileen ins Glazische zu dringen ; fo nahm es die Kunst als

einen ihr angenehmen Zins auf, daß dieser einen so merklichen Feh

ler der Logistik feines Gegners benutzte. - -

Da in dem letzten Viertel des gegenwärtigen Jahrhunderts

alle Nationen bereits einzusehen, anfangen, daß das Geheimniß

der Taktik in geschwinden Manöuvren derersten Größe be

stehe, so verwenden sich jetzt ihre Logistiker wetteifernd darauf,

daß sie die Feldartillerie ihrer Kriegsheere beflügeln, den Transport

derselben, trotz aller Beschwernisse, die der Boden entgegensetzt, dem

Geschwindseyn der Truppen gleich bringen, und durch den Geist der

Berechnung Märsche, die man bisher für unmöglich hielt, möglich

Machen. -, - -

Bei dem Vorsatze des Grafen Wurmfer kam es vor allem

darauf an, daß der in dem Fürstenthume Jauer und Schweidnitz

postierte Kordonsbefehlshaber nichts davon witterte. Auf den Grän

zen wurden vor alle Zugänge die aufmerksamsten treuesten Wachen

aufgestellt, um Niemanden durchzulaffen. Man freute das Ge

rücht aus, daß die aufden Vorposten stehenden Kroaten wegen aus

gestandener Mühe abgelöft werden sollten – eine Zeit durch zu ra

ften – und verschiedene deutsche Regimenter Befehl empfangen hät

ten, nach Oberschlesien zu gehen. Die zur Operation bestimmten

Truppen bekamenihre Verhaltungsvorschriften nicht eher als am Vor

abende der Thatfelbst. -

Die Anstalt war gemacht, daß diese Truppen aus den Ge-

genden Jaromirs, Königshof, Neustadt, und Oporschna des

Königgrätzer Kreises, in fünf Kolonnen über Gishübel, Lewin,

Deutsch -ZerwenyundKronstadt ins Glazische treten, und auf

einen Zeitpunkt das vor Glaz liegende Blockhaus zu Oberschwe

deldorf- und die Stadt Habelschwerd zugleich überraschen könne

- fiel,
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ten. Gegen Habelschwerd waren zwo Kolonnen dirigiert– eine

gegen Oberschwedeldorf–zwo zur Unterstützung bestimmt.

Am 18ten, eine Stunde vor Anbruch des Tages, trafen fie,

den Feinden unbemerkt, an beiden Punkten ein. Der Anlauf

geschah mit der größten Geschwindigkeit; ohne Gebrauchdes Muske

tenfeuers. Die Regimenter Fabris und d'Alton legten die mitge

brachten Leitern an– stiegen in Habelschwerd, forcierten die Pfor

ten,– undüberwältigten mit dem Säbel in der Faust die Haupt

wache– nahmen den Generalmajor Prinzen von Heffen-Philipps

thal vor den Augen feiner Truppen gefangen– und zwungen die aus

den Gaffen und Häusern zur Gegenwehr auftretenden Pelotons der

Preußen, ihr Gewehr zu strecken. Die Zahl der Kriegsgefangenen

befand sich 25 Offiziers, 714 Gemeine von Feldwäbel an. Man

eroberte hier 10 Fahnen und 3 Kanonen.

Generalleutenant von Wunsch hatte auf den erstgehörten

Kanonenknall sich an die Spitze feiner Huffarn - Schwadronen be

geben – und rante mit ihnen – in gestrecktem Galop gegen Ha

belschwerd .– Generalmajor Lengenfeld empfieng vor diesem

fcharfen Ritte die Ordre von ihm, mit feinem Füsilierregimente ihm

aufdem Fuße zu folgen. Daffelbe war erst am vorigen Abende von

Zuckmantelzurückgekommen, und noch müde von neun hin und her

gemachten Tagreifen. -

- Aufdem Wege erfuhr er fchon, daß der Major Rabe vom

Regiment Luck mit zweyhundert Mann und einer Kanone eine Lücke

gefunden hatte, aus Habelschwerd zu fchlüpfen, und dem Schick

fale feiner Kameraden zu entrinnen–daß er zu der Festung Glaz

hinflöhe –zwei Drittel aber des Regiments mit dem befehlhaben

den Generaldas Gewehr hatten strecken müffen. Eben in dem Au

genblicke hörte er in den Gegenden um OberschwedeldorfMuske

tenschüffe knacken. Strackswandte er mitfeinen Huffarn- Schwa

dronen um, und – nachdem er dem Generalmajor LengenfeldBe

D - - - - fehl
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fehl gesandt hatte, aufder geänderten Direktion ihm nachzueilen,flog

er der Straße nach Oberschwedeldorfzu. Auch aufdiesem Wege

lief ihm der traurige Bericht entgegen, daß ein von den Regimentern

Bernhauer und Hallman zusammengesetztesBataillon, welches der

Kommendant der Festung Glaz, zur Rettung des Blockhauses zu

Oberschwedeldorf ausgesandt hatte, auffreyem Felde von drey Di

visionen der österreichischen HuffarnvonWurmferund Barco umzin

gelt wordenfey– sich in ein Viereck geformet, tapfer gewehret, undalle

Wunderkräfte des Musketenfeuers angewandt habe, sich zu vertheit

digen; aber von den Huffarn mitdem Säbel in der Faust durchbohr

ret, bezwungen, und in Kriegsgefangenschaft fortgeschleppt worden

fey. In der Zahl der Kriegsgefangenen aufdieser Stelle befanden

sich ein Major, 12 Ober-Offiziers, 341 Gemeine von Feldwäbel

an, mit einer erbeuteten Kanone (*). - - - - -

Das Gefecht bey dem Blockhause war schon an den Grad

gekommen, daß die darin stehende Besatzung, nach einer zwo Stun

den hindurch verlängerten Bertheidigung– eben als Generalleute

nant Wunsch mit feinen Huffarnvon ferne gesehen wurde, sichdem

Ueberwinder ergeben mußte. Der Widerstand, welchen der preußi

fche Hauptmann Kapeller mit sechzig Mann darinn geleistet hatte,

verdienet von allen Kennern Hochachtung, und beweist, wie viel Ge

schwindigkeit Generalleutenant Wunsch hätte anwenden müffen,das

Blockhauszu retten. Daffelbe war gegen Schüffe gehärtet– und

-
hats

V.

(*) Die Kriegskunst verdankt den beiden Huffarnregimentern Wurmferund

Barco an diesem Tage die Bestätigung des Beweises, daß der Anlauf

leichter Pferde, durch entschloffene Männer gegen Fußvolk bewirkt,

auffreyem Felde andert nicht, als durch hilfleistende Reuterey abge

schlagen werden könne,
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hatte acht wohlgeordnete Flanken, deren Feuer sich aller Orten kreu

zete. Ein fehr breiter und tiefer Graben, der mit zwo Reihen Pa

liffaden umsetzt war, erschwerte den Sturm. Die von den Regie

mentern Joseph Colloredo, Ligne und Murray zumSturmaus

gewählten Niederländer zeichneten sich durch die ihrer Nation eigene

Herzhaftigkeit und Geschwindigkeit rühmlich aus. Sie sprungen in

den Graben. Da sie aber mit der Mündung ihres Gewehres die

Schießlöcher nicht erreichen konnten, aufdie feindlichenKanonierszu

feuern, ließ der sie anführende Oberstleutenant von der Merschei

ne Haubitze in das Blockhaus werfen. Sie brachtedaffelbein Brand,

und nöthigte den Hauptmann, sich mit feiner Besatzung zu ergeben.

Zween feindliche Offiziers und 60Mann wurden als Kriegsgefange

ne angenommen, und in dem Blockhause wurden zween Mörser er

heutet. -, - - -

Es läßt sich das Gefühl denken, welches einen Kordonsbe

fehlshaber durchschauert, wenn er–von einem mislungenen Unter

nehmen, nach mühsamen Märschen zurückkommend – geschwindere

Gegner den Kordon durchbrechen, zween wichtige Posten vor feinen

Augen wegnehmen– ein Bataillon auffreyem Felde hilflos zernich

ten, zehn Fahnen und vier Kanonen erbeuten sieht, und nun er

kennet, um wie viel er in feiner Zeit-und Fernen -Berechnung

gefehlt hat. , GeneralleutnantWunsch ließ die zu Neurode,Wün

fchelburgundAltheide postierten Theile seines Fußvolkes, aufGlaz

hin, rückgängig werden, und fäh feinen Gegner aufdem wichtigen

Posten von Reinerz sich einen vortheilhaften Stand wählen. Die

Vorposten desGrafen von Wurmser zogen von Wünschelburgih

ren Kordon bey Neuheyde vorbey bis Habelschwerd. In Neu

heyde stellte sich der Oberste Baron Klebeck mit dem Kreuzerreg

mente Kroaten auf, und zernichtete das Blockhaus zu Oberschwe

deldorfdurch Feuer bis aufden Grund. Er stand der FestungGlaz

am nächsten. Durch diese Stellung wurde der Generalleutenant

- D 2 Wunsch
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Wunsch genöthiget, die feinige bei Warta zu nehmen, und von

dem Posten Johannesberg die Truppen nach Patschkau zurückzu

ziehen. - -

Glaubwürdig ist, was die Berichte aus Schlesien melden,

daß diese Begebenheit dem Könige von Preußen an einemGe

burtsfeste eine verdrußvolle Laune gegeben hatte; so daß er denGe

neral T . . . bey dem ersten Anblicke fragte : Haben die Oester

reicher nicht schon wieder ein Paar Bataillons überrascht:

Dieser große Taktikerließ gleichandenindem Fürstenthume Schweid

mitz und Jauer stehenden Kordonsbefehlshaber die Ordre laufen, ei

nen Einfall in den Königgrätzer Kreis zu veranstalten, und hierdurch

zu bewirken,daß der österreichische GeneralGrafWurmferaus dem

Glazifchen rückgängig werden müßte. Zu gleicher Zeit befahl der

Monarch dem Generalleutenant Möllendorf, von dem sächsischen

Erzgebirge einen Einfallgegen Brir zu wagen. Von dem Erfolge

der Möllendorfischen Operation sollte der Nachdruck abhangen, wel

chem man jener geben wollte.

GeneralMöllendorfbrachteam 4ten Februar feine auszehn

Bataillons Fußvolk–zwey Reuterregimentern– und zwey Regie

mentern Huffarn bestehende Division in Marsch, von Freyberg auf

Einsiedel hin. Er hatte dem Generalmajor Baron Teufelden Bes

fehlgegeben, mit feiner Brigade gegen 2ltenburg zu marschieren.

Entweder sollte dieser fich mit ihm, wenn es ihm gelänge,

Brix zu forcieren, bey Laun vereinigen, oder er sollte, von

Töplitz her, Möllendorfs Flanke decken. Vor allem hatte er

demselben aufgetragen, die Hauptabsicht, welche auf Brir zielte,

durch die Regimenter Saldern und Lettow mit fünf Schwadronen

von Czetteritz Huffarn zu maskiren. Am 5ten Februar früh mor

gens überschritt General Möllendorf mit dem Vortrabe, welcher

aus den Grenadierbataillons Grollmann und Kamecke, und den

- zwey
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“ zwey Huffarnregimentern Usedom und Loffow bestand, den Paß -

von Einsiedel. - -

- Der preußische Vortrab wurde von dem Obersten Prinz Jo

- hann Georgvon Anhalt-Deffau geführt.

Bey Jahnsdorfstand ein österreichischer Rittmeister mit sechs

zig Huffarn von Kalnoki aufder Wache –beyObergörgenthalein

Rittmeister mit zwey und vierzig Dragonern von Löwenstein –bey

Untergörgenthal ein Stabsoffizier (*) mit zweyhundert Dragonernvon

Lobkowitz. Gegen diese manöuvrirtendie zwey preußischenHuffarn

- regimenter mit Uebermacht in halb mondförmigen Vorrücken. Nach

langgezögertem Spiele des Zeitgewinns wichen diese Vorwachen auf

Brix zurück, wo das Infanterieregiment Franz Kinsky mit feinen

Kanonen sich auf eine Anhöhe gestellt hatte. Eine Seite dieser An

höhe war durch einen Morastgedeckt – die andere Flanke durchzws

Divisionen Dragonervon Lobkowitz besetzt. -

Gegen7UhrMorgens hatte das preußische Fußvolk , wel

ches um 1 Uhr nach Mitternacht zu marschieren angefangen hatte, die

von den Gränzen Böhmens herabwallenden Berge überstiegen– und

nun stellte Generalleutenant Möllendorf die Grenadiere des Vor

trabes an den Fuß der letzt überstiegenen Höhe. Seine Reuterey ließ

er, bis aufvier Schwadronen, die er die Gemeinschaft mitdemFuß

volke zu unterhalten, als eine Reserve zurückhielt, auf die Stellung

des Kinskischen Regimentes zulaufen.

Das Kinskische Regiment kanonirte sie mit gewünschtem

Erfolge. Inzwischen deployrte derpreußische Generalleutenant immer

mehr Volk, fo, wie es aus den Defileen stieg.

- Der österreichische Befehlshaber, Graf Joseph Kinsky,

- dasUebergewicht der Preußen berechnend, beschloß in diesem Zeit

-- - D 3 punkte

(*) Graf von Auersperg.
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punkte seine zwey Regimenter aufdie erste hinter Brix befindliche An

höhe zurückzuziehen.

Den Rückzug des Kinskischen Infanterieregiments deckte

das Regiment der Dragoner. Funfzehn Schwadronen preußische

Huffarn und Dragoner trachteten den linken Flügeldesselben zu tourni

ren, und es im Rücken, Flanke und Fronte anzufallen. Die Stabs

offizire deffelben hatten aber den ächten Zeitpunkt benutzt, die

Preußen in dem Augenblicke, da sie die Einschwenkungzu dem

Flankengriffe bewerkstelligten,in ihrer eignen Flankezu faffen.

Die zurückgetriebenen preußischen Huffarnfammelten sichwie

der. Die Lobkowitzischen Dragoner folgten, als Defensorn,dem

Rückzuge des Kinskischen Regiments–welches zuweilen Halt

machte, und die Verwegensten der preußischen Scharmuzirer durch

Musketenfeuer abtrieb. Sie konnten nie zum Einhauen kommen–

und die beide Regimenter erreichten die Anhöhen von Thelma. Aber

von dem Geschütze hatten sich zwo Kanonen, während dem Rückzu

ge von dem Galgenbergezu Thelma hin, auf einen Nebenwegge

lenkt, den der Schnee unkenntlich machte. Sie gingen zu weit

rechts–vertieften sich im Schnee:– man arbeitete, sie zu entwi

ckeln–die preußische Huffarn erblickten sie– ritten auf sie zu–

und eroberten fie. - -

Von Thelma zog Generalleutenant Graf Kinsky die zwey

Regimenter bis Hochpersch auf eine andere die Gegend beherrschen

de Anhöhe–temporisierte– und ließ das Dragonerregiment Lob

kowitz, welches den Rückzug deckte , gegen die Verfolger fcharmuzi

ren. Von dort gingder Rückzugbis Laun.

Nachrichten, die dem preußischen Anführer aus Sachsen

zugeflogen waren, hatten ihm gemeldet, daß die Kolonne desBa

rons Teufel, welche über Nikolsburg und Grab, wegen allzu

tiefen Schnees, und verdorbener Wege , (eine dem Winterge

wöhnliche, und hier dem Logistiker ungesehen gebliebene Möglichkeit)

sogar

-
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fogar nicht bisan den Nikolsburger Verhau hatte kommen können.

Nunfah er die Schlinge, in welche der Rückzugdes Grafen Rinsky

ihn zu ziehen dachte. Denn alle durchdie angezündeten Lärmstangen auf

geforderte österreichische Regimenter marschierten gegen Launzu. Noch

bevor die Sonne untergieng, befahl Generalleutenant Möllendorf

den Preußen die Heimreise für den folgenden Tag.

– Er zog sich am 6ten zurück. In der Nacht zwischen dem

6ten und 7ten stand er fchon hinter der böhmischen Gränzlinie, nach -

einer fehr ermüdenden Tagreife. - -

- Eine halbe Stunde hinter diesen Gränzlinie lag in dem Dort

fe Kunerwald ein Bataillon des Regiments, wovon Generalleute

nant Wunsch der Eigenthümer ist. In dem böhmischen Dorfe Flöh

hingegen, welchesdrey Viertelstunden davon entfernt ist, hatten 150

Huffarn und 100 Kroaten ihren Posten. Der befehlhabende Offizier

dieser österreichischen Truppen benutzte die Nacht (sie war vom Mon

de nicht erleuchtet) das Bataillon Wunsch im Schlafe zu überfal

len. Er kam unbemerkt bis ans Dorf–funfzig Kroaten drungen."

mit dem Säbel in der Faust hinein –kamen unaufgehalten zu dem

Haufe, worinn der Major war – erschlugen die Schildwache, nah

men den Major mit zween Fahnenjunkern gefangen, und eroberten

vier Fahnen. So führte das Schicksal nachdem Unternehmen, wel

ches der preußische GeneralWunsch vergebens auf Zuckmantel ge

wagt hatte, und welches Ursache wurde, daß er im Glazischen den

Winterstand, zehn Fahnen, und vier Kanonen verlohr, sogar an der

• fächsischen Gränze feine Streiche auf ein Regiment, das den Namen

dieses Generals hatte. - - -

Der Nichterfolg der Möllendorfschen Operation wirkte

auf den Plan derjenigen, welche in dem Königgrätzer Kreise ge

fchehen sollte, eine Aenderung. Sie wurde verschoben, und durch

neue Anstalten vorbereitet,

Da
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Da den preußischen Kordonswachenjene Eigenschaft mangelt,

welche unsere Kroaten in diesem Dienste unvergleichlich machet; so

konnten diese neuen Anstalten nicht so geheim gehalten werden, daß

nicht ihre Vorempfindung dem Generalleutenant Grafen Wurmser

zugefloffen wäre. Er ließ die wichtigen Posten Rückers, Lewin,

und Reinerz mit hinlänglicher Zahl Defenform besetzt, und mar

fhirte am 16ten Februar feinem vorigen Standorte in Böhmen zu,

ohne daß ein Feind im allermindesten feinen Zugbeunruhigte.

Am 17ten thatendie Preußen 10 000Mann stark einen Ein

fall in dem Königgrätzer Kreis bey Braunau,– lagerten sich an

die Stadmauern, und erstaunetn darüber,daß sie den GrafenWurm

fer, von dem sie dachten, daß er noch im Glazifchen stünde, da in

Bereitschaft fahen , fiel zu empfangen. Braunau war ihr Non

plus Ultra. Inder Grafschaft Glaz behauptete der österreichische

Generalmajor Baron Terzi die ihm anvertrauten Posten Rückers,

Lewin und Reinerz, trotz allen Anfällen, die der preußische Ge

neral Wunsch mehrmalen widerholte , ihn von dort zu verdräne

gen. (*)

- Die Jahrbücher der Kriegskunst liefern uns kein Beispiel,

daß ein Winterstand so reich an Postengefechten und an Ueberfällen

einzelner Quartiere gewesen wäre, wie dieser. Den österreichischen

Truppen gereicht es zu besonderm Ruhme,nie in demselbenüberlistet,

- Oder

- -

(*) Am 19ten und am 20ten Februar. Diesesmal geschah ein Versuch

mit viertausend Mann Fußvolk und sechs Schwadronen Reuterey.

Von den Anhöhen von Schwedeldorf, bedonnerte sein Geschütz die

bey Neuheyde stehenden Reuterwachen. Sie bestanden in einer Divio

fion Warasdiner, 2 Zügen Wurmfer 5uffarm, und 2Zügen leich,

ter Pferde von 5erzog Albert Rarabiniers. Mehr als sechs hun,

dert Schüffe geschahen auf sie, und thdteten doch nicht mehr als einen

Reuter,
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oder überfallen, oder von ihren Posten entsetzt worden zu feyn. Der

Storch,wie er auf einem Fuße stehend schlummert, und in den Klauen

des andern einen Stein hält, defen Fall, wenn ihn der Schlafüber

wältigt, ihn plötzlich erweckt, war das Sinnbild ihrer Wachbarkeit.

Nie unterlaffene Spekulationsritte der Huffarn und der leichten Dra

goner verschafften die richtigste Vorempfindung aller auch der minde

ften Bewegungen ihrer Gegner. Man muß es den auf dem Kordon

vor Troppau und Jägerndorf gestandenen Sklavonischen und

LEßterhazischen Huffarn nachrühmen, daß kein Tag vorübergieng,

an dem sie nicht fcharmuziert hätten. Sie fingen auf ihren Jagden

einen Trupp der Preußen nach dem andern weg, und nöthigten die

fieben Regimenter preußischer Reuterey,welche der Division des Erbe

prinzen von Braunschweig, und jener des Generalleutenants von

Stutterheim zugetheilt waren, Tag und Nacht im Sattel zu sitzen.

Dadurch erleichterten sie das Defertiren der preußischen Reuter, der

ren, man fast an jedem Tage fechs zu Pferde, und dreyßig bis vier

Zigzu Fuße ankommen fah. -

Die Ebbe und Flut der Zeiten hatte indessen veranlafft r

daß zwo europäische Mächte der ersten Größe diesen vom Könige

von Preußen erregten vierten Krieg zu einem behaglichen Frieden

zu vermitteln wünschten. Beyde kriegführende Theile nahmen die

Vermittelung an. Sie bewilligten , daß ein Kongreß würde, die

Friedensunterhandlungen anzufangen. Die Stadt Teschen wurde

dazu ausersehen, und der 10te Tag des Märzmonates für die Zu

fammenkunft der Minister bestimmt. -

Die preußischen Kordonsbefehlshaber in der Grafschaft Glaz,

und in dem Herzogthume Troppau, ersuchten aufBefehl ihres Kö

nigs den in Mähren befehlhabenden Generalfeldzeugmeister Baron

von Ellrichshausen um Waffenstillstand aufder ganzen Strecke von

Oberschlesien. Das Ersuchen wurde höflich bewilligt, weil von

Wien die Befehle schon angekommen waren, den Waffenstillstand für

- E - dt.
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den 3ten März zu begenehmigen: da man wußte,daßam 10ten März

der königl. französische Botschafter Baron von Breteuil, und der

ruffsche kaiserl. Botschafter Fürst Repnin, der kuhrpfälzische Mini

ster GrafvonTörring-Seefeld, der kuhrsächsische Gesandte Grafvon

Zinzendorf, und der zweybrückische Bevollmächtigte Herr von Hofen

fels, – am 11ten auch der kaiserl, königl. Minister, Grafvon Co

benzl ankommen würden.
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Der erste Schug --

vierten preußischen Kriege;

b e f chrieb e n du r ch -

J. W. v. Bourscheid.

Viertes Stück.

Worin beurtheilet wird, in wie fern es dem preußischen Staate, bey fei

ner jetzigen National-Volksmenge möglich wird, fein aus 200 000

Mann bestehendes Kriegsheer zu rekrutieren.

Y I E r., -

bey Mathias Andreas Schmidt, Universitätsbuchdrucker,

I 7 7 9.

 





Quand du froid Orion l'influence fevere

Procure aux combattansunepaix paffagére,

Il vousfaut remplacer ces Soldatsgénéreux

Que la mort a ravià vos drapeaux heureux:

Souvent dans l'ačtion le nombre ful decide ;

Votre force peut rendre un ennimitimide.

Afve de la guerre r. Chant. 5. v.45.

s Sobald nach geendigtem Feldzuge der Strateg feine

TFS Winterkette, den besten Regeln der Taktik gemäß

- geordnet, und für die Sicherheit des Winterstan

des alle Anstalten getroffen hat, dann entwirft er

den Plan der Operationen für den künftigen Feldzug– und hier

zeigt sich seine Logistik in ihrem vollem Glanze, wenn sie die leich

- A. 2 testen,

 

 



4 Der erste Feldzug

testen, die schleunigten Mittel hervorfuchet, und einleitet, nicht nur

die in dem Kriegsheere gewordenen Lücken wieder auszufüllen, fon

dern es sogar in kurzer Zeit auf einen Grad des Uebergewichtes im

Gegenhalte der feindlichen Stärke zu vermehren. -

Wenn man in Betracht nimmt, wie viel Menschen von ei

nem Kriegsheere, in den drey ersten Monaten des Feldzuges–

noch bevor das Geschäfft sich zu Feldschlachten oder zu Belagerungen -

lenket–durchdie Frühlingskrankheiten in den Standder Undienstbas

ren versetzt werden–wie viel der kleine Krieg verspielet –wie viel

durch Desertion sich verflüchtiget–wie viel die BewachungderMa

gazine und die Besatzung der Festungen von dem operierenden Quan

tumwegzieht; so kann man sich eine ziemlich richtige Idee vondem Grade

der Schmelzung machen,anwelchem sichzween gegeneinander agierende

Kriegsheere amEnde eines Feldzugesbefinden. Wirwollen diesen Grad

der Schmelzung, um zwischen Plus und Minus keinen zu großen

Abstand zu laffen,für ein Drittheil der Zahl annehmen,mit welcher

der Heerführer ins Feld kam. Bei einem 200.000Mann starken

Kriegsheere, wie jenes war, welches der König von Preußen im

Jahre 1759 ins Feld führte–und das, womit er im ersten Aufe

tritte dieses Krieges erschien, würde demnach der Grad der jährli

chen Schmelzung etwas über die Zahl von 60 000 Menschen steigen.

Ich erinnere mich in einem französischen Buche,welches ein

ungenannter Autor seinen Versich über das Kommerz betitelt,

den Spruch gelesen zu haben: ,,daß der Kriegnicht so sehr durch

, den BerlustderSoldaten, als durchandereUebelfchädlich fey–und

„, er fagte,daß hunderttausend Getödtete nur als eine sehr geringe

„, Portionaufeine Volksmengevon zwanzigMillionen Menschen

, angesehen werden können. (*) Nun will ich diesem Manne, da er

- - " noch

(*) Ohne Zweifel darf man diesen Autor, obschon er den Verlust von

- - - IOOOOO
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noch hinzufetzet, daß in Europa eine Nation fey, welche den Vere

lust der Menschen nur in Gulden berechnet, zwar eingestehen, daß

der Berlust von 100000 Männern einem Quantum von 20 Millio

nen Männern,Weibern undKindern unvermerklich bleiben könne:–

aber eben aus feiner Angabe dächte ich wohl folgern zu dürfen, daß

der jährliche Verlust von 60.000Männern einem Volksquantum von

sieben Millionen empfindlichfeyn müffe.

Die dermalige Volksmenge der preußischen Staaten ist, wie

wir in den Schriften des berlinischen Oberkonsistorialrathes Bü

fching lesen, zwischen sieben bis acht Millionen Menschen. Auf

diese Volksmenge hielt der König von Preußen durch die ganze

letzte Friedenszeit, auf beständigem Fuße, ein Kriegsheer von

17oooo Mann in marschfertigstem Stande; er vermehrte es in vor

letztern Winter, und zog mit 200.000 ins Feld. Heißt das nicht

überspannt? So sagen die Spekulativpolitiker– ,wo ist da eine

im richtig gewählte Proportion? Ist nicht da in Friedenszeit das Ci

vill dem Militär aufgeopfert? und–wowird er in Kriegszeiten

m, Bolk hernehmen, ein so zahlreiches Heer zu rekrutiren–Pferde,

, es zu remontiren? // -

Diese Politiker würden gewiß einen Mann für lächerlich

halten, der behaupten wollte, daß die gewählte Proportion gar nicht

Unrichtig, und die Unterhaltung von 170 000 Soldaten bey der ge

A 3 ringen

100.000 Todten eine Kleinigkeit nennet, noch als einen Menschen

freund betrachten, da er seinen Spruch zu beweisen, von diesen Tod

ten, die er nicht wieder zum Leben erwecken konnte, feinen Blick ab

wandte , und an den 20 Millionen der Nichtgetödteten einen alle

Jahre vermehrten Druck der Auflagen, die Beschwerniffe des Kontriº

butionserlages, die Bertheurung der Handarbeit, die Steigerung des

Preisesaller Lebenswaaren–und,als ein Kommerzverständiger, endlich

den Zerfall des Kommerzes beweinete.

-
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ringen Volksmenge von 7 Millionen Menschen den preußischen Fi

nanzen keine Ueberlast, sondern eine wahre Hilfe fey. –Sie wür

den ihn für albern halten, wenn er beweisen wollte, daß die Ursa

che, wegen welcher der König in Friedenszeit die 170 000 Soldaten

aufbeständigem Fuße hält, nicht so pur militär fey,wie die, wegen

welcher er mit 200 000 Mann ins Feld geht. -

Jedoch dieses Parador erklärt zu fehen, ist allen Männern

intereffant, welche ihre Blicke tief, bis zu den verborgensten Trieb

federn der Staatsverfaffungen zu schicken, ein Vergnügen finden.

Ich will es wagen, meine Gedanken darüber zu äußern, und hoffe,

wenigstens. Etwas neues zu sagen.

Wenn ich in dieser Absicht meinen Vortrag in zween Ab

fchnitte theile, so kömmt mir in dem ersten zu untersuchen, ob es

eine pure Militär-Ursache war, die den vorigen unddenitzigen König

bewogen hat, so zahlreiche Kriegsheere in Friedenszeiten zu unterhal

ten; oder ob nicht ein geheimgehaltener Civilbeweggrund durchaus

in dieser Einrichtung herrsche. In dem zweiten Abschnitte wird sich,

fodann ganz leicht die Ursache aufdecken laffen, wegen welcher der

König mit so zahlreicher Kriegsmacht im Felde erscheint; und der

Schluß erweisen, inwiefern es dem preußischen Staate bey feinem

dermaligen Volksquantum möglich wird, dieselbe während eines

Krieges zu rekrutieren und zu remontiren.

Erfter Abschnitt.

Zürnen meine Leser nicht, wenn ich Sie hier ins vorige

Jahrhundert biszu dem Punktezurückführe,wodie preußische Kriegs

macht , welche jetzt 200.000 Mann stark ist, nur in dreyzehn

Kompagnien regulärer Soldaten bestand. In dieser Kleinheit war

fie im Jahre 1619, als Churfürst Johann Siegmund feine Re

gierung und fein Leben beschloß. Damals mußten die Unterthanen

üll
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zu Kriegszeiten bei einem allgemeinen Aufgebote selbst zu Felde ge

hen, oder andere an ihre Stelle schicken. Ruhrfürst GeorgWil

helm, der jenem fuccedirte,fand die Finanzen des Staates in den

betrübtesten Zustande, und die Länder ausgesogen. Unmöglich war es

ihm,fein reguläresKriegsvolkaufmehr als 13Kompagnien zu bringen.

ImJahre 1640 gelangte Friedrich Wilhelm der Großezur Regie

rung.Er stellte die zerrüttetenFinanzen her;und weiler Hinterpommern

die fekularisierten Erz-und Bisthümer Magdeburg,Minden, Kamin

und Halberstadt, nebst den Herrschaften Lauenburg und Bütow aequk

rirt hatte,fo vermehrte er das reguläre Kriegsvolk von 13 Kompag

nien auf 35 Bataillons Fußvolk, 32 Schwadronen Küraffiers , 8

Schwadronen Dragoner, 18 Garnisonkompagnien und 300 Mann

Feuerwerker. Sein Nachfolger Ruhrfürst Friedrich der dritte,

welchem das Fürstenthum Möurs,die Grafschaften Lingen und Teck

lenburg,das Fürstenthum Neufchatel, und verschiedene andere Graf

und Herrschaften von der oranischen Verlaffenschaft des grosbritanis

fchen Königes Wilhelm zufielen, bewarb sich um den Königstitel–

wurde erster König von Preußen –vermehrte feinen Hofstaat,

doch nicht das Kriegsheer –und feine Finanzen wichen von dem

Grade der erlangten Befferung wieder zurück. Er starb im Jahre

17I3.

Sein Thronfolger Friedrich Wilhelm nahm sich vor, die

ganze Staatsverfaffung mit einemmale umzugießen. - -

Er nannte es fehlerhaft, daß in den europäischen Monar

chien die Staatsverwaltung in verschiedene Aeste abgetheilt war,

deren jeder seinen eigenen Minister und feinen eigenen abgesonderten

Gesichtspunkt hatte–daß die Verschiedenheit dieser Gesichtspunkte

erclusive Ideen und Maximen veranlaßt hatte, wodurch die Zufam

menwirkung der Aete zum Behufdes Ganzen gehemmt war. Ein

Ast kreuzte gegen die Absichten des andern. Die Idee des Finanz

ministers war in Friedenszeiten den Staat bereichern– eine Mariº

NE
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-

meward, daß während der Friedenszeit der größte bewußte,

jedoch im Umlaufbehaltene Geldvorrath ein Repräsentant

von Kriegsheeren fey, die man , sobald ein Krieg entsteht,

zu glande und zur See realisieren kann. Nach dieser Hypothese

fandte er zahlreiche Kolonien in ferne über Meer befindliche Länder,

das Kommerz feiner Nation zu vermehren,– schwächte folglich die

innländische Volksmenge– und–da inzwischen die Ebbe und

Flut der Zeiten verfügt hatte, daß der Minister der auswärtigen

Geschäffte einen Krieg von dem Gebirge benachbarter Nationen auf

sich stürmen sah,dener nicht abwenden konnte–dener wegen dem

Ruhm und Intereffe des Staates nicht abwenden sollte–befand

sich der Kriegsminister in dem unangenehmen Umstande, aus Geld

ein Kriegsherr erschaffen zu müffen. Die Möglichkeit daffelbe zu re

krutiren und zu remontiren wurde nach jedem Feldzuge beschwerlicher,

je nach dem Steigen der Nationalschulden, welche die Finanzopera

tion häufen mußte, baar Geld zu bekommen– bis der Kredit der

Nation verschwand– und der Ueberwinder, selbst kraftlos, dem

Ueberwundenen zurief: Es ist genug. -- -

In dieser Situation hatte König Friedrich Wilhelm,als

er noch Kronprinz war, die Staatsverwaltung Frankreichs gefe

hen. (*)Aber er war auch als Kronprinz durch Holland gerei

fet,

(*) Gutiert, im Djours préliminaire de l'faigénéral de Taktique, saget von

feiner Nation: – Colbert, avec du génie, s'égare fur les vrais in

terêts de la France, Ilen füit um état mercantil. Ila vü la Hollan

des'élever du fein de fes marais, & jouer un róle en Europe. Il

fe dit: 'or k“ le Commerce fönt les mobiles de la proßerite publique. Je

für Miniffre des Financer c'ef d moi d'enrichir l'état. Auflitôt les Gre

niers fe changent en Manufactures-nos Laboureurs en Artifans. Une

branche de l'administration fleurit, tandis, que le corps de l'arbre

- lan
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(et, und hatte dort auf dem unfruchtbarften Boden eri'anntx daß

eine durch alle mogliche mittel befehleunigre Bevolkerung

einem Scaace die wahren Kräfte geben, und ihn swb“

ächten Größe erheben kann. Nichts anderm , als jenem itar

ten magnetismue —-— einen Uederfiuß von Ausländern

an fich eu“ ziehen und einmburqern — einem Magnetis

mus , den die vereinigten Provinäen ihrer erfien Konftitution zu

geben, und durch allen Wie der Legislation zu vermehren wußten

fchreibt ihre Republik zu , daß fie nicht nur den fpaniichen Waffen

Jahrhunderte lang widerftehen konnte , fondern auch während diefem

Wideritaude , Eroberungen in Indien machte , das Kommerz aller

Nationen in Europa durch die Seefahrt an iich zog — und von ale

ien Nationen für einen unabhängigen Staat erkannt wurde. (*)

Durch
..

languit. [.eu-voir vgeut la guerre, parce que Colbert veut la paix —

parce que l’intérêt du Minime de la guerre *er d’embarafl‘er le" Mi

niilre des finances & vice verra - On déclare la guerre , on en

tre en Campagne avec des armées, qu’on ne peut ni recruter nl

. payer. Vainqueur ou vaincu on s’e'puire également. L’Argent

manque. Les Minimes de part & d’autre rement-, qu’il eit tems

de négocier. La Paix re fait. Quelques Colonies ou. Provinces

changent de Maitre. Samt la fin… de: „Helle: n’efl parferme‘e,

& chacun refle JUZ mr res débris -— occupé à payer l‘es dettes,

if a aigufi'rjê: Amer.

_(*) Sur la Colonie: ‚- Efl'ai petit-ihne, 1). 4.2. La Hollande a fes Colo

nies dans les Indes & c’en par ce Commœce qu’elle a Fontenu

fa révolte & fa Souveraineté. Elle ne :’ç/l point depeuple’e pour peupler lu

fric: de Jer-oer ou de C'eilan. A rue/Sire, que la Liberté de jh Religieux?

deflm gouvernement attirait chez elle une fitrabondance d’Habitanx, gut

jim petit terrain aurait eu de la peine à nourrir ., elle augmentoit fes pot

Ml‘mns eri-engerer, Mais tous ces grands établilïemena n’occupent

pas

B



so - Der erste Feldzug

Durchdrungen von dieser Wahrheit,foderte Friedrich Wil

heln von feinen Ministern einen Vorschlag, wie durch die fein

fien Mittelder Staats-Logistik die Bevölkerung seines Staa

tes vermehrt, und beschleunigt werden könnte. Sie stutzten.

Er hatte von demErschaffer einen weit umfaffenden Geist empfangen;

und sagte zu ihnen:„da bei allen andern Nationen der Kriegsstand

„, als ein Hinderniß der Finanzvermehrung, als ein Hinderniß der

„, Kommerzien ,– als ein alle übrige Stände kreuzender Stand

„, betrachtet wird, da er deswegen in ihren Tabellen die letzte Ru

„, brik inyen hat; will ich, daß er in meinem Staate die erste Ru

„, bik einnehmen– eine Quelle der Bevölkerung– ein Beförderer

„, der innländischen Konsumtion, ein Beförderer der Manufakturen,

„, der Kommerzien, der Finanzen werden solle. Diesen Endzweck

„ zu erlangen, gebe ich zur Grundlage meines Systemes ein für

„, allemal den Satz an, daß die Idealzahl meiner auf beständi

„gem Friedensfuße haltbaren Kriegsmacht sich zu der Realzahl

„, meiner Volksmenge verhalte, wie Ein Soldat zu zwey und

„, dreißig Menschen, männlich und weiblichen Geschlechts– oder

„, wie 77000 Soldaten zu zwey, und ein halb Millionen Menschen

, von jenen und diesem. Nach Voraussetzung dieser Idealzahl foll

„, in der Realität nur die Hälfte des Kriegsheeres Innländer feyn,

„ so, daß von 64 Menschen der Volksmenge nur Einer diene–

„ Die andere Hälfte sollen durch Werbung acquirirte Ausländer

„, feyn, welchen auf kapitulierte Zeit zu dienen vergönnet ist. Nun

„, sehet ihr, daß in meinem Kriegsheere, welches im Verhältniß zu

„, der jetzigen an 21 Million Menschen stehenden Volksmenge 77000

- - - , Mann- -
-

- - - -
- - - -

- - -

-

…- - - - - - - - - - ''

pas quatrevingt mille Hommer, parce qu'elle n'envoie par pour habite,

, ou cultiver la terre , maisfeulementpour defendre fes Fortereffes, fes

- Magazins, & fes Vaißeaux.
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,Mann stark ist, 38000 Ausländer sind, welche während der Zeit

, ihrer Kapitulation das innländische Konsumoder unentbehrlichsten

„, Agrikulturprodukten vermehren. Jene von meinen Kompagnien

„, befehlshabern werde ich vorzüglich belohnen, welche in den vier

, Jahren der Kapitulationszeit, oder am Ende derselben ein Drit

„, theil oder ein Viertheil dieser Ausländer durch Ansiedelungan

„, meinen Staat geheftet haben werden. Menschenfreundliche Re

,,gierung dieser Leute– Aufhelfung ihrer Nahrungsfähigkeit,–

,, und die Erlaubniß zu Heurathen sind die fähicklichsten Mittel, die

„, fen Endzweck nicht zu verfehlen. Hier zeiget sich also eurem Blicke,

, um wie viel, während den dreyßig Jahren, die meine Re

„, gierung vielleicht dauren wird, mein Staat das gewöhnliche

„, Steigen der Bevölkerung anderer Staaten übertreffen,um

„, wie viel die Verbefferung der Finanzen, die Vermehrung der inn

„, ländischen Manufakturen zunehmen wird./ -

Dieser Bevölkerungsplan , wie bizarr er auch Männern

vorkam,welche mitden Vorurtheilen der ersten Hälfte unseres Jahr

hundertes durchtünchet waren, entdeckte dennoch den Ministern des

Königs Friedrich Wilhelm neben unwidersprechlichen Möglichkei

ten große Aussichten in die Ferne von dreißig Jahren. Sie fahen

ein, daß in diesem Gedanken die Marschfertigkeit einer respek

tablen Kriegsmacht mit allen guten. Grundsätzen einer be

schleunigten Bevölkerung,und ächten Anwendungder Men

fchen verbunden war. Stillschweigend erwarteten sie die Ent

wickelung des Entwurfes. - -

,In einer guten Staatsverfaffung ist wohl, sagte der Kö

„, nig, die beste Methode zu kollektiren, die Accife in geschloffe

„, nen Städten. Reiche und Arme kontribuiren darinn, nach ei

, ner wahren Proportion ihrer Konsumtion– und es dependiert

,, von eines jeden freyem Willen, viel oder wenig zur Accife beyzu

„, tragen. Bei dieser Methode kontribuiren die Fremden,die Bett

- B 2. - „, ler,
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„, ler, ja sogar die Thiere zu den Landesauflagen durch die Kon

„, funtion des Fleisches, Brodes, Getränkes und Getreides.

„, Ueberdem entstehen bey der Areise niemals Reste, wie bei den

„, Imposten,welche durch verderbliche Exekutionen eingetrieben wer

„, den– sondern wer etwas kauft, hat die Accife schon gerechnet,

„, und zu einer Ausgabe addiret. Solche Waaren, die jedermann,

„, auch dem dürftigsten Menschen unentbehrlich find , als Brod,

„, Fleisch, nicht weniger die Materialien, woraus die innländischen

„, Fabriken besorgt werden, müffen sehr geringe, jene Waaren

„, aber, die zur Pracht gehören, hoch importiert feyn. (*) Leuch

-, tet in jedes gesunde Aug die Wahrheit, daß die wahre Ver

„, mehrung der Accife nicht durch unüberlegte Erhöhung

„, der Sätze, sondern durch Peuplierungder Städte zu We

„, ge gebracht wird: so befehle ich, daß die 38000 Mann

, Ausländer, welche meinem Kriegsheere durch Werbung zufließen,

„, in die geschloffenen accisbaren Städte verlegt werden. Aber

, auch will ich, daß durch einen Theil von ihrer Zahldie

„, Manufakturen in meinem Staate vermehrer werden. Zu

„, diesem Endzwecke,– erlaube ich den Kompagnienbefehlshabern,

„, daß sie während der Friedenszeit einen Cuantun von denen

„, ihnen untergebenen Ausländern,nach Maße der unentbehr

„, lichsten Garnisonsdienste erlauben, sich von ihren erlernten

„Professionen einen Gewinn zu erwerben. Nach der Proportion

„, ihres Gewinnes wird ihr Konsumo die Accife vermehren. Jedoch "

„, dieser Vortheildes Gewinneswird ihnen nur unter der Bedingniß

, ertheilt, daß sie im Jahre zween bisdrey Monate hindurch

„, den Militatexercizien sich zueignen, und auf den ersten

„, Wink marschfertig zum Kriege feyn müffen. Die 38000

- - . Inn

(*) Siehe –Schlesisches Finanzsystem von Lipius.
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, Innländer,welche zum Kriegsstande auserlesen find, werden nach

, den zween oder drey Exercirmonaten beurlaubt, und dem Acker

„, bau wiedergegeben. So steigt der innländische Ackerbau empor–

,, So multiplieiren sich alle Jahre die Handarbeiten und die Acci

, fen durch die Hälfte der angeworbenen Ausländer– und mein

, Staat ist meinen Nachbarn fürchterlich– wenigstens doch dem

, deutschen Reiche, aufdefen Unkosten er sich mehr, als aufUn

, kosten fernerentlegenen Staaten bevölkert. /

Hierinn bestand jene große Vereinigung des Civil-und Mi

litär-Etats, wovon der Verfaffer der Mémoires de Brandebourg

faget:,man konnte mit ändernden Finger die Konstitution

des einen nicht berühren, ohnedaß man die andere inTrüms

mer zerfallen machte.“

Ein Geist, der bei dem Umguffe einer Staatsverfaffung

alle Gesichtspunkte fo vieler verschiedenen Gegenstände zu concentris

ren weiß, leistet Wunderwerke. Rönig Friedrich Wilhelm würde

diesen Plan gewiß nicht entworfen haben,wenn er nicht nordostwärts

Polen – westwärts ganz Deutschland neben feinem Staate als

Nachbarn gehabt hätte. -

Ist aber in diesem Plane der Civil-Etat nicht zurückgesetzt?

um einen ganzen Grad abgewürdigt?– und da seine Kosten bisher

zuerst abgerechnet werden mußten, so wird sich, nach folcher neuen

Aenderung, dem Finanz-Etar gleich im Anfange des Umguffes die

Unmöglichkeit entgegenthürmen, den Bedürfniffen eines fo zahl

reichen Kriegs-Etats ein Genügen zu leisten. -

Auf diesen Einwurf feiner Minister schritt er zur zweytel

Operation feines Staatsumguffes.

In dem preußischen Staate waren,wie bei allen übri

gen Nationen, die Geschäffte der Staatsverwaltung von einander

getrennt– Sie wurden von vielerley mit glänzenden Aufschriften

B 3 Pets -
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verherrlichten Aemtern besorgt, deren jedes sich beeiferte , abgefon

dert, und unabhängigzu operieren. ... -

König Friedrich Wilhelm konzentrierte alle diese Geschäfte,

und untergab sie einem General-Ober - Finanz-Kriegs-und Do

mänen-Direktorium –

Langgedehnter Titel eines niegesehenen– und im achtzehn

ten Jahrhunderte gebohrnen Geschöpfes! Aber dieser langedehnte Ti

tel follte die Koncentrierung der Staatsgeschäfte ausdrücken–und

drückte wirklich ihr Verbindmiß aus. - - -

Der König theilte ein so lang betiteltes Direktorium in vier

Abschnitte, unter vier dirigierende Vicepräsidenten – behielt

aber für sich selbst das Oberpräsidium.

Zum ersten Departement gehörte Preußen, Litthauen,

Pommern,die Neumark. Zum zweiten die Churmark und

Magdeburg–zum dritten Halberstadt, Minden und Ravens

fpurg–zum vierten, Cleve, Mark, Geldern, Möurs, und

die Güter aus der oranischen Erbschaft. In den Provinzen ließ er

die Amtskammern mit demKommiffariate gleichfalls vereinigen,und

gab diesen Provincialkollegien den Namen subordinierter königli

chen Kriegs-und Domänenkammern. - -

Bey diesen vier Departements, welche das General-Ober

finanz - Kriegs-und Domänendirektorium ausmacheten, stellte

er fechszehn geheime Finanzräthe an– theilte sie bey denselben

fo ein, daß manches 3, manches 4, manches nur 2 geheime Fi

nanzräthe hatte.
-

- Den vier Vicepräsidenten wiese er eine Besoldung von fechs

tausend Thalern für jeden an – jedem Finanzrathe gewöhnlich

zwey taufend Thaler. Etliche wenige bekamen drey tausend

Thaler. ,

- Die Besoldung der Kriegs-und Domänenräthe, welche in

den Provinzen die Steuergefälle,das Polizeywesen, und andere zur

- Kams
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- -

Kammeraufsicht gehörige Gegenstände besorgen, setzte er auf sechs

hundert – oder acht hundert–an einigen Orten auch auf

vier hundert – sogar auf drey hundert Thaler nach der Be

schaffenheit des Landes und ihrer Anciennetät. - -

Der neuerlich hinzugekommene Generalintendant des Kom

merzes ist zwar nicht Minister ; er konkurriret aber mit allen De

partements in Kommerzienangelegenheiten alsgeheimer Finanzrath.

In Justizfachen hingegen, welche zum Generaldirektorium

gehören, oder dorthin Einfluß haben, stellte der König einen Rechts

gelehrten an, der als Justitiarius des Direktoriums bey allen De

partements referirte. - - - - -- - - -- - - - - - - - - - -

Das Kontrollen-und Kalkulaturgeschäfft hieng von jeder

Kriegs-und Domänenkammerab, und wurde nur auf sechs Personen

beschränkt, deren Besoldung jedem fünfbis sechs hundert Thaler

eintrug. Man setzte fest, daß wenn die Geschäffte sich für eine Zeit

vervielfältigten, noch einige Kontrollgehilfen mit geringen Besoldun

gen von zwei bis drey hundert Thalern, auch wohlgar ohne Be

soldung, auf Hoffnung künftiger Beförderungfür eine Zeit ange

nommen werden sollten. . . -
-

- So simplifieirte er die innern Triebwerke feiner Maschine –

schränkte feinen Hofstaat auf ein kleines Personal ein – häufte

Schätze, und vermehrte seine Domänengüter. “

- Man kann rechnen, daß in den sämmtlichen preußischen

Landen der dritte Theil der Güter königliche Domänenbesitzungen

sind.(*)Sie werden meistens verpachtet, an einigen Orten in Ar

*- - - - - Lende
-

(*) In Schlesien ist die Acquisition der Domänengüter, ungeachtet sie durch

den Verkauf der verschuldeten Rittergüter bey Licitationen fub hasta

allemal sehr begünstigt wird, noch nicht viel über ein Drittheilige

stiegen. .. . . - - - - - - - - - -

- - - - - - - - -

-
-
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rende gegeben,welches im Grunde auch eine Art von Pacht ist. Nur

wenige werden administriert. Man kann sich vorstellen, daß die Do

mänen, nach Unterschied des Bodens, der Produkte und der zum

Kommerz bequemern oder unbequemern Lage von sehr verschiedenem

Ertrage feyen. Sie von Jahr zu Jahr zu verbessern, war einer der

vornehmsten Gegenstände der Aufsicht, die er demGeneral Oberfinanz

Kriegs- und Domänendirektorium vorschrieb.(*) Er befahl, daß in

die Pacht der Domänengüter, außer der Jagd und Fischerei und der

Jurisdiktion,gar keine Regalien gegeben, insonderheit keine Salz-oder

Stein

(*) Von einem Verbefferungsplane der Domänendkonomie wird man sich

eine Idee nach einem einzigen Exempel machen können. Das Herzog

thum Magdeburg , eine der fruchtbarsten und besten preußischen Pro»

vinzen, obschon nicht von den größten, besteht aus vier Kreisen. Eis

ner von den zwey besten ist der Saalkreis. In demselben sind etliche

an Größe und Einkünften sehr verschiedene königliche Domänenämter,

als Giebichenstein, Petersberg, Wettin, Rothenburg. Von diesen

fey nun das große Amt Giebichenstein das gewählte Exempel.

Dieses Amt hat zwey Vorstädte der Stadt Halle, noch ein paar andere

-

Städte, etliche und fiebenzig Dörfer, und einige besondere Vorwerke,

unter sich. Binnen einzigen Dreyßig Jahren unter des vorigenund

jetzigen KönigsRegierung ist es nach gerade vonfunfzehntausend Tha»

lern anjährlichem Pachtquantum bisaufzweyundfünfzig tausend Tha»

lergestiegen. Im Jahre 1755trieb der damalige magdeburgische Kam»

merpräsident das Pachtquantum auffünfundfünfzig tausend Thaler.

Die Bauern find in dafiger Gegend keinesweges Leibeigen, sondern

frey ; und es nichts seltenes, dortherum Bauern zu finden, welche

sechs–acht– bis zwölf auch mehr tausend Thaler im Vermögen ha»

ben. Das Amt Petersberg zahlte um die nämliche Zeit zwanzigtau»

fend Thaler Pacht. Da nun die Unterhaltung eines preußischen In

fanterieregimentes nach dem damaligen Fuße jährlich etwas über acht

zigtaufend Reichsthaler kostete, so trugen diese beiden Aemter allein

beynahe die Unkosten eines ganzen Regiments,

- -
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-

Steinkohlen, noch weniger andere Bergwerke begriffen, sonderndiese

besonders verpachtet oderadministriret werden sollten. Diese Domä

nengüter, obschon die Güterdes Landesherrn sind,werden dennoch,von

der den Kriegsrevenüen gewidmeten Kontribution nichtfreigesprochen,

weilderfleißige Pächter, ohne sie auszusaugen, durch Gesetze

verpflichtet ist, mit kluger Industrie sie zu verbessern– und

ihre Verbesserung ihn bereichert. Kontribuabel mußte dasganz

ze platte Land ohne Ausnahme feyn, ob es dem Geistlichen -Adel

oder Bauernstande zugehört, und er führte einen „Claffifikationsplan

ein, in welchem der Clerus nach einem besondern–die Edelgüter

nach einem diversen–der Bauernstand gleichfalls nach einem uns

terschiedenen Divisor ihre aufgelegte Kontribution aufbringen folten.

Man fand bey feiner ganzen Civileinrichtung, daß er durch

wenigBeamte viel Arbeit abzumachen bedacht war. Wozu man

in andern Staaten funfzigManipulanten brauchte, daran fetzte er

nur zehn– und empfohl ihnen Fleiß und Unverdroffenheit. . Man

darf sich an die Titel nicht kehren, die er häufig ertheilte. DerTi

tular - Kriegsräthe war eine Menge – und welche bloß Ram

merräthe, oder Kommerzienräthehießen, waren es nur dem Ti- .

tel nach– eben so alle Hofräthe, außer, daß in einigen Prowin

zen etliche Advokaten, die den Hofrathstitel als ein unterscheiden

des Ehrenzeichen an sich hatten, zugleich als Kriminalräthe mit

sehr geringer Besoldung und Sportelngenuß angestellt waren:

2Umtsrath war ein bloßer Titel, und den gab er den meisten Päch

"tern feiner Domänenämter. -

Die Schilderung, welche man von ihm in Schlözers

Briefwechsel II. Theile, Heft VII. in einem Artikel von der

Verschwiegenheit in den preußischen Staaten liest, verdienet

hier einen Anblick. „, König Friedrich Wilheln, heißt es da,

„, hatte von 1713. bis 1740. das "große Staatsproblem– ein

„faules Volk arbeitsam, ein üppiges Volk sparsam, und

C. - - einen.
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„, einen verschuldeten Staat reich zu machen, aufgelöstet. Aber

, gauz Europa fah nur, daß er anstatt einer majestätischen Perü

, ke einen steifen Zopf trug, und anstatt Leckerbissen Erbsen und

„, Speck aß. Man hielt ihn für lächerlich, nebenher auch ty

„, rannich wegen seiner (freylich höchstzu tadelnden) auswärti

„, gen gewaltsamen Werbungen–und für geizig, weiler Geld

, in den Schatz legte. In dasjenige, was feine Regierungwahr

,, haftiggroß machte, drang nicht ein einziger europäischer Hofein;

, bloß weil, ungezwungener Weise,von keiner einzigen Sache

, etwas öffentlich geschrieben wurde. Hätte man die wahreStaats

, kunde von Preußen nur halb eingesehen: fohätte König Friedrich

, der zweyte dieses Namens nicht so schnell Schlesien erobern und

„, behalten können. Dieß ist offenbar: faget Schlözer.

Aber Schlözer saget nicht, daßdamals, als Kaiser Karl

der sechste starb, nur zwey Regimenter österreichischer Truppen die

Besatzung von ganz Schlesien waren, wie es König Friedrich

II. in seinem Unterrichte an seine Generals selbst gesteht. (*) Ich

kann es nicht verneinen, daß der Anblick der Marschfertigkeit des

Kriegsheeres, welches König Friedrich der zweyte von feinem

Water erbte, von dem Augenblicke an, als jener es errichtet hatte,

- 2M

(*) Instructions Milit. du Roi; Art. XXVIII.Ala Mort de l'Empereur

Charles VI. il n'yeut que deux Régimens-Autrichiens enSilefie...

Ayant résolu . . . . . .je fus dans le cas de faire la guerre en hy

ver,pourprofiter detoutce,quipouvoitm'étre avantageux &porter

le Théatre de la guerre fur la Neiß. Si j'avois pris le parti d'at

tendre le printemps, jaurois été obligé d'établir la guerre entre

Croffen & Glogau &je n'aurois emporté qu'après trois ou quatre can

pagner, ce que gagai par ane/fnple marche. Cette raison étoit à mou

avis allés valable. - - -

-
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eine eben so starke Gegenbesatzung in Böhmen, in Schlesien und

in Mähren erfordert hätte – weil man von Frankfurt an der

Oder bequem in acht Märchen zu Landshut in Schlesien an

kommen kann. (*) Jedoch der Vater desjetzigen Königs, der Ur

heber der jetzigen preußischen Staatsverfaffung liebte den Frieden,

als ein guter Landwirth, welcher jungen Bäumen ihre Zeit zum

Wuchfe gönnt–sie darinn nicht übertreibt. Er übte feine, dem

allzeit marschfertigen Kriegsetat einverleibte 38500 Innländer, und

die angeworbenen 38500 Ausländer in jedem Jahre zween Mona

te durch in den Waffen. Die europäischen Nationen bewunderten

ihr Exercizium, und fagten im letzten Jahre feiner Regierung: „, er

„, hat sie vier und zwanzig Jahre lang in der militarischen

„,2. B. C.Schulegehalten.(*)

- In diesen vier und zwanzig Jahren hatte fein Kriegsheer fich

fechsmal erneuert. Aber die Offiziere waren in beständigem Dienste

geblieben; und er fah fehr darauf, daß sie sich in der Theorie der

- - - - C 2 Feld

(*) Ich habe diesem Stücke eine Platte beygefügt, auf welcher man die

Länderbesatzung des preußischen Staates erblicket. Wer Kriegslogistik

versteht, kann nach dem daraufbefindlichen Meilenmaße die Möglich

keiten eines offensiven Endzweckes bey unverwarntangefangenemKriege

berechnen, wenn er sich erinnert, daß im Jahre 1744. die preußischen

Truppen von Halberstadt bis Halle in einem Tage marschierten. Der

Marsch betrug 10 deutsche Meilen. -

(*) In der hiesigen RealzeitungXVIII. Stück vom 4. May d. J. ge»

schieht Erwähnung von einer Medaille, welche im Jahre 1744. in

Holland geprägt worden ist. Auf der Reverseite stand König Fried

rich Wilhelm (der Vater des jetzigen Königs von Preußen, mit sei

nen Soldaten auf dem Exerzierplatze. Die Legende in holländischer

Sprache war: „He let fe in de A. B.C.fchole gaen; Erführet fie

in die A, B, C, Schule. -

-
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Feldherrenkunft übten. Er pflegte zu sagen, daß der Werth eines

Kriegsheeres in der Vielheit gelehrter Offiziere bestehe. Er starb

im Jahre 1740. - r

Sein Thronfolger, der jetzt regierende König eroberte Schle

fien– und führte in diesem Herzogthume das nämliche Verwal

tungssystem, welches sein Vater dem preußischen Staate gegeben

hatte, ohne Aenderung ein. Er setzte unter einem dirigierenden Mfi

nister zwo Kriegs-und Domänenkammern, die eine auf Bres

lau, die andere auf Glogau–vermehrte ein Kriegsheer nachdem

Befund der in Schlesien lebenden Volksmenge in dem nämlichen

Verhältniffe eines von zwey und sechzig Jnländern, und warb

noch so viel Ausländer, als diese Summe betrug, hinzu– den

von seinem Vater entworfenen Bevölkerungsplan fortzu

fetzen, --- - -

Wenn man aus Doktor Büschings wöchentlichen Nach

richten für richtig annimmt, daß im Jahre 1755. in dem preußi

fchen Schlesien die Volksmenge an 1 Million 162,355 Menschen

stand; und im Jahre 1775. fchon an 1 Million 372,754 gestiegen

war: so kann man beynahe ausrechnen, umwie viel dieser Bevölke

rungsplan inzehn Friedensjahren den Wuchs der innern Macht,

und das Steigen der Finanzen und Kommerzien beschleunigen mag.

Dieser Gelehrte zählete im Jahre 1776. im preußischen

Schlesien und der Grafschaft Glaz53Immediat- oderoberstlandes

fürstliche Städte– 161 Mediat-Städte unter schlesischen Fürsten,

Standesherren, und anderen Herrschaften– 5o15 Dörfer, wor

unter die feit 1771. angelegten 92 neuen Kolonistendörfer mit be

griffen sind. Er hat berechnet, daß die in beiden Ländern,imJahr

re 1776.an 1Million 372,754 Menschengestandene Volksmenge (*)

auf

C) In Sachsen traf im nämlichen Jahre auf eine Quadratmeile das

- UM
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auf eine Quadratmeile 1922 Menschengab. In der ganzen Mark

Brandenburg fand er auf eine Quadratmeile 1359 undinderKuhr

mark 1646 Menschen kommen.

- " Ist es, wie er vorgibt, wahr, daß im zweiten Jahre der

Regierung des vorigen Königs, im Jahre 1715, die Summe aller

Gebohrnen im preußischen Staate 69 872– und nach sechzig

Jahren– Anno 1775. fchon 1,98,490 war: so erhellet, daß in

Jahre 1715. die ganze Volksmenge des preußischen Staates an 25

Millionen –und im Jahre 1775. an 7 Millionen stand. Wie sich

das damalige Kriegsheer Königs Friedrich Wilhelms mit 77,000

Mann zu 24 Millionen Volksmenge verhielt: – eben fo verhält

sich die im Jahre 1778. befundene Kriegsmacht desjetzigen Königes

mit 1,74000 Mann zu7MillionenVolksmenge: Hiebey mußman

aber in Betracht nehmen, daß der preußische Staat durch dengröß

ten Theil des Herzogthumes Schlesien und durch die Grafschaft

Glaz, welche der jetzige König im Jahre 1742. durch den Bres

lauer Friedensschluß erlangte– durch das Fürstenthum Ostfries

Land, welcheser im Jahre 1744.fich zueignete, und durch den von

Polen im Jahre 1772. bekommenen Antheil um die Hälfte größer

wordenfey, als er unter der Regierungdes vorigenKöniges war.

Zweyter Abschnitt.

Kein Finanzverständiger, der von den Arcisewesen und von

dem Vortheile, die mit Accise belegten geschloffenen Städte

mehr und mehr zu peupliren eine richtige Ideehat,wirddie Möglich

- C3 kei

tum.von 2239 Menschen- und im Bisthum Osnabrück nach Herrn

Justizraths Möser Angabe fast 4000. -
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reit absprechen, in einem Lande, welches sieben Millionen Volks

menge hat, während einer 15 Jahre durchlaufenden Friedenszeit

1,74000 Kriegsleute, wovon die Hälfte auf Kapitulation gedun

gene Ausländer sind, zu kleiden und zu nähren. Ihre Klei

dung beschäftiget Marufakturen – ihre Nahrung den Acker

dau. Ichwill zur Aufklärung dieser Wahrheit die Besatzung etli

eher von den vornehmsten Städten des preußischen Staates hier im

Gegenhalte ihrer bekannten Civilvolksmenge anzeigen. -

In Berlin, wo die Civilvolksmenge 140 000 Menschen

zählet, liegt eine Besatzungvon 23,221 Soldaten (*) der Preis der

Viktualien ist dort exorbitant. - - - -

In potsdam ist die Civilvolksmenge 20 000 Menschen,–

die Besatzung 5959 Soldaten –der Preis wie in Berlin.

In Magdeburg Civilvolksmenge 30 000 Menschen–Be

fatzung 4690– Preis der Viktualien etwas geringer als zu Berlin.

In Breslau Civilvolksmenge 48.000 Menschen–Befa

zung 6993 Soldaten. Preis um - theurer als in Prag

In Wesel ist Civilvolksmenge 10 000 Menschen– Besa

zung 4555 Soldaten. Der Preis der Lebenswaaren sehr hoch.

Die preußischen Soldaten in solchen und anderen mit Accise

helegten, und deswegen geschloffenen Städten sind nicht in Kasarmen

gesammelt, sondern bei den Bürgern einquartieret, und man gön

net ihnen in Friedenszeiten durch neun bis zehn Monate sich von ih

ren erlernten Professionen etwas zu erwerben. Die 77000 Auslän

der, aus welchen die Hälfte des preußischen Kriegsheeres besteht, .

sind also eine Vermehrung der Handarbeiten im ganzen Staate.

- - - - Der

(*) Herr Doktor Büsching befand die berlinische Civilvolksmenge im Ju».

nius 1774, daß fiel 1,34414– und im Jahre 1775. fchon 1,36,137

Menschen hielt. ". . - - - - - - -
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Der Gewinn, welchen der Staat durch diese Vermehrung der .

Handarbeiten erlangt, kompensiert wohl die Kosten, die er aufwen

det, die 77000 Ausländer militarisch zu kleiden. Durch ihre Nah

rung kontribuiren sie, nach demMaße ihres Konfumo zur königli

chen Accife, welche sicher fagen kann, sie ist jährlich durch 77000

Kapitulantenvermehret.

Aber in Kriegszeiten von einem nicht höher als sieben Mil

lionen Menschen zählenden National - Volksquantum ein auf

174000 Mann gestelltes Kriegsherr zu rekrutieren , ist ein Pro

blem, welches Finanzverständige mit gutem Bedachte unauflöslich

nennen können, in sofern nicht die Kriegslogistik diejenigen Wege

sichtbar machet, auf denen ein Staat den Zufluß der von Auslän

dern bestehenden Hälfte der Zahl anzuziehen vermag.

Ich fehe gleich im Eingange des Unterrichtes, welchen

der jetzige Königfür seine Generalsgeschrieben hat, eine Stelle,

wodurch diese Meynung der Finanzverständigen ein Gewicht erhält.

„ Meine Regimenter, //faget der König, ,,sind zur Hälfte Inn

„, länder, zur Hälfte 2usländer. Die Ausländer sind um Hand

„, geld angeworben und auf eine Zeitgedungen. Nichts anderes

,, ist, was sie an meinen Staat hefter, als ihr eigenes Ver

„, sprechen; sie warten nur aufKriegszeit, und in ihr auf die erste

„, beste Gelegenheitzu desertieren. Es kömmt also vor allen Dingen

„, darauf an, diese Desertion zu verhindern.“ (*)

Hier

(*) IfnE. milit. du Roi de Prof.Art. 1. Nos Régimens font composés

moitié de Gens du Pays, moitié d'Etrangers, qui ont été enrôlé pour

de l'Argent. Ces derniers n'ayant rien, qui les attache, n'attendent,

que la premiere occofon,pour l'en aller. Il sagt donc d'empécher la

désertion.
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Hier entdecket er, als ein Staatsverfaffer undzugleich als

ein Staatsverwalter–der in Friedens- und Kriegszeiten

nach einem Plane fchnurgrade fortschreiten will, ihnen zwar die

Natur des Urstoffes, aus welchem ein Kriegsheer gewebet ist–

– ohne ihnen zu fagen, warum es aus einem fölchen, und

keinem andern Stoffe gewebet wurde. Er mußte aber das Be

wußtseyn,um wie viel die Innländer–da sie durch ihre Erzie

hung Funken des Patriotismus, Funken der Regentenlie

be – und Funken vom Nationalstolze empfangen haben,

Ausländern vorzuziehen sind, die nichts, als eine, mit mehr

oder weniger Unzufriedenheit wirkende Lohnbegierde an ihren

Aufdinger heftet, in ihren Herzen mildern – und diese Führer

des Kriegsvolkes,– die, jemehr ihre Untergebenen Kernvolk sind,

desto zuverläßiger operieren, durch Militargründe dahinbringen,

ein in Friedenszeiten die Bevölkerung und die innländische Konsum

tion vermehrendes Quantum von Ausländern gegen die Seuche

der Defertion zu bewahren. Darum saget er an der nämlichen

Stelle: ,,Esdenken sich viele von meinen Generals,daß ein Mensch

„, nichts mehr, als ein Mensch fey –(das heißt, daß ein Men

, fchenkörper so viel als der andere gelte:) Sie meynen,daß,wenn

„, der Verlust eines Menschen durch die Darstellung eines andern

„, Menschen ersetzt ist– der Verlust des ersten keinen Einfluß auf

„, die Totalität des ihnen untergebenen Quantums habe.–Aber

„, dieser Gedanke, diese Meinung,welche vielleicht für Kriegsheere

„, fremder Nationen fhicklich sind, kann meinem Kriegsheere

„, nicht angepaffer werden. Desertiret bei meinem Kriegsheere

„, ein drefirter Mann,und wird durch einen eben fo drefirten Mann.

„, ersetzt: fo verhält sich Verlust und Gewinn gleich. Aber, wenn

, ein Soldat desertiret, den man in den Handgriffen des Gewehres,

,, und in jenem Exercizium, wodurch man ihn bewegungsfähig (evo

, lutionsmäßig) macht, durch zwey Jahre geübt hat, und ihr

- r, ihn.
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m ihn durch einen ungeübten, bewegungsunfähigen ersetzen müffet,

- dann entstehen üble Folgen. Wenn Offiziere hohen Ranges auf

-gerechte, doch glimpfliche Führung dieser Ausländer, auf recht»

, fchaffene Verpflegung derselben herabzuschauen vernachläßigten,ge

„, fchah bald darnach; daß die Regimenter ihren Ruhm verlohren,

r, und durch Desertion schmolzen. Dieser Verlust nun schwä

, chet ein Kriegsheer just damal, wo es komplett zu feyn am meis

, ften bedarf. Man verliert auf diese Weise feine besten Kräfte,

„, wenn man nicht Vorsicht dawider brauchet; und felten wird es

„.. möglich, den Schaden zu ersetzen. Wiewohl in meinem Lan

„, de eine zahlreiche Volksmenge lebt, ist dennoch die Frage,

„, ob ihr viel Männer von so hohem Wuchfe darinn findet,

„, als meine Soldaten haben–und vorausgesetzt,ihrfänder

„, so viel,fragt sich noch, ob sie so bald drefiret seyn werden?

,, Eine der wesentlichsten Pflichten für Generale,welche abgesonderte

„, Heertheile führen, ist also die , daß sie die Desertion der ge

„, worbenen Ausländer verhindern.“ -

Ich liebe die Wahrheit zufehr, als daß ich über diese Er

klärung des Königes nicht fagen sollte, was mein Herz denkt. Mich

bäucht; er wollte ihnen nicht sagen: Es ist unmöglich, mit anderen

als mit solchen Soldaten,welche durch zwey, Jahre zum Felddienste

drefiret worden. sind, in einem Feldzuge zu operieren– sondern: Es

ist nöthig, ein von Ausländern bereits acquirirtes Bevölkerungsquan

tum, welches durch zwei Jahre für den Felddienst drefiret worden

ist–und defen Verlust wieder zu erfetzen in Kriegszeiten zehnfa

chen Aufwand kostet, nicht zu verlieren.–Washington hat in

Amerika bewiesen,daß man mit Menschen,die nicht dressirer, aber

gehorsam, und von fähigen Offizieren geführt sind, ein ganzes von

den drefirteten Soldaten bestehendes Kriegsheer auf offenem Felde

zwingen kann, die Waffen zu strecken.

- D Denn.
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Dem preußischen Verfaffungsplane mangelt jenes 2nhal

tende, welches die von Ausländern bestehende Hälfte desKriegsheer

res wider die Desertionsfeuche bewahren könnte. (*) Hieraus folget,

daß, je größer die Zahl des preußischen Kriegsheeres ist,

desto feinere Logistik erfodert werde, bey den Vordersatze, da

nur die Hälfte desselben Innländer sein sollen, die an der auslän

difchen Hälfte in Kriegszeiten werdenden Lücken wieder -

durch 2usländer zu füllen. - -

Merkwürdig ist, was in Bezug auf diesen Gegenstand,

Schl53er an der bereits oben angeführten Stelle feines Briefwechs

fels faget. „Wäre (im Jahre 1757) die Bataille bey Kolin von

„, den Preußengewonnen worden,heißt es dort, so wäre der Frie-

„, devermuthlich erfolger–und der König würde Talente und

„, Ressourcen nicht haben anbringen können, die man bey ihm

, und in seinem Staate nicht vermuthet hätte.“

Welches waren diese Talente ? wo fand er diese Reffourcen?

Kriegsverständige erstaunen über die Möglichkeit, sie zu fin

den, gar nicht, weil ihnen aus der Geschichte der letzten Tararn,

die das Königreich Sina eroberten,und aus der Geschichte Gustav

2dolfs und Karls des XII. Könige von Schweden,bekannt ist,

daß einer der feinsten Meisterstreiche der Kriegslogistik der fey,

fremde Länder durch ihre eigenen Einwohner zu erobern.

Die Tatarn eroberten Sina durch Sineser, die sie nach überwäl

tigten Gränzen, als Rekruten aushoben– tatarisch kleideten –

und ihren Tatarn untermischten. Eben fo rekrutierte Gustav

2dolf von Schweden feine Kriegsheere durch Deutsche, den

Krieg in Deutschland zu führen – Karlder XII. die:
- . . dur

(*) Ich könnte es auf mich nehmen, dieses Anhaltende zu errathen und

zu nennen. -



im vierten preußischen Kriege. 4 27

durch polnische Einwohner den Krieg wider die Ruffen in Po

len zu führen. - - v

In dem vorigen Kriege war Sachsen von dem Könige

von Preußen überrascht, und als ein Land gebraucht worden,wel

ches der Vorgrund feines Kriegstheaters feyn mußte ; eben so stieg

er ins Meklenburgische. Aus beiden Ländern hob er in jedem Win

ter ein beträchtliches Quantum Rekruten. Man muß aber in Be

tracht nehmen, daß er damals aus ganz Preußen und dem größ

ten Theile von Westphalen keinen Mann von feinen eignen Unter

thanen heben konnte, weil jenes von den Russen, letzteres von den

Franzosen ihm weggenommen war. -

Hinter feinem Rücken lagPolen–neben der rechten Flanke

feiner Operation das Voigtland und Franken, worinn die Mark

grafthümer Bayreut und Anspach liegen. Unter dem Vorwande,

und zugleich in eigentlicher Absicht, in Polen die Magazine der

Russen zu zernichten – unter dem Vorwande, die Absichten der

Reichserekutionsarmee zu vereiteln, fandte er manchmal im März

oder April, bevor die Feldzugsoperationen begonnen, vierte Theile

feiner Kriegsheere dorthin, eine kurze Erkursion zu machen. Was

Werbungen nicht geliefert hatten, brachten sie an fremden Gezwun

genen heim. Mit dieser Kriegslogistik verhält es sich eben so, wie

mit jener der Verpflegung eines Kriegsheeres. Den Krieg von

feinem eigenen Ertrage ernähren, ist das Geheimniß der

Kunst–wiedas Geheimniß des Ackerbaues in einer von den eng

ländischen Grafschaften ist, den Acker aus feinem eigenem Schooße

zu düngen. -

Ein Strateg, welcher bey dem Befund einer National

Volksmenge von sieben Millionen Menschen sich zutrauet, einen

Krieg mit zweymal hundert tausend Menschen anzufangen, muß

entweder unerschöpfliche Reffourcen vorauswifen; oder er muß eine

- D 2 - Kunst
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Kunstmarine kennen,die ihn bewegt,gleich bevm Anfange des Krie

ges mit so viel Prunk zu erscheinen. -

Hätte ich nicht selbst in der Geschichte der altenRömer ge

funden,daß sie die Maxime hatten, mit 1Lebergewichte undGe

schwindigkeit geführte Kriege kurs abzumachen– hätte ich

nicht in den Schriften desFürsten Montecucoli gelesen, daß diese

Marime der alten Römer von den Türken in ihrem Eroberungs

systeme adoptiret worden sey: (*) so würde ich doch in dem Unter

richte des Königs von Preußen an seine Generals, den ich so oft

eitire, die Kunstmaxime, einen Krieg mit Uebergewicht und Ge

schwindigkeit anzufangen, nicht verkannt haben. Sehr deutlich

sagt er dort:„Unsere Kriege müffen kurz und kräftig sein–denn

„, unser Intereffe leidet nicht,die Sache in die Länge zu ziehen.

„, Gin zu lang geführter Kriegwürde mein Land entvölkern,

„, und meine Schätze erschöpfen.“(*)

Die Erschöpfung der Schätze und die Verminderung der

National-Volksmenge laufen parallel nach Proportion desUeber

gewichtes und der Geschwindigkeit, womit man den Krieg

anfängt und fortsetzer; denn die Erwerbungder Schätze hängt in

Friedenszeiten von der Vermehrung der National-Volksmen

ge und ihrer möglich besten Anwendungab. Wenn nun das

Uebergewicht, wodurch man den Anfang eines Krieges (die Opera

-

-

tionen

(*) Mémoire de Montecucoli Lii. 2. Chap. 2. C'étoit une maxime parmi

les Romains, qui est encore aujourd'hui suivie des Turcs, de faire

de großes Fr" courter guerrer. -

(*) Infruch. du Roi de Prof. Art. XXII. Je joindrai encore cette

maxime aux précedentes: que nor guerres dovent étre courter Sº vi

wer– puisqu'il n'est pas de notre intérêt de trainer 1'affaire – &

qu'une longue guerre ne laiffe pas de depeupler notre pays. Sº d'épufer mos

relawareer. -
-

-- -



im vierten preußischen Kriege. Es-

tionen des ersten Feldzuges beglücken will,) allein nach dem Grade

der feindlichen Stärke sich bestimmen läßt: so fraget fich, wie viel

von den jährlichen Einkünften ein Staat,dessen Volksmenge nur

7 LTiillionen Menschen hat,in Ersparung bringen müffel, wenn

er gegen einen Staat Krieg führen will, dessen Volksmenge 21

Millionen Menschen zählt ? Der vorige König von Preußen

pflegte zu fagen:„Was eine ordentliche Haushaltung eines Privat

,, mannes im Kleinen ist, das ist ein wohleingerichtetes Finanzwe»

, fen eines Staates im Großen. Wer mehr ausgiebt, als er ein

,, nimmt, muß an Vermögen abnehmen, und endlich ein förmlicher

,, Bankrott erfolgen. Die Antwort aufdie jetzt gestellte Frage ist

also ganz leicht zu geben: Da sieben Millionen Menschen gegen ein

und zwanzig Millionen Volksmenge sich verhalten, wie 1 zu 3:

so muß jener Staat die Industrie feiner sieben Millionen um 3

Grade höher treiben, als die Industrie der ein und zwanzig Millio

nen Volks bey feinem Gegner sich befindet– und er muß von die

fen erhöheten Einkünften zweymal mehr in Ersparung bringen, als

bay seinem Gegner ersparet wird, denn er überwältigen will. -

Bey einer Volksmenge von 7 Millionen Menschen einen

Krieg mit 200 000 Mann anzufangen– und ich will fetzen, daß

er nur fünfJahre fortgesetzt werden müßte, erfodert wenigstens el

nen Geldvorrath für zween Feldzüge,–jeden Monat des Feldzus

ges auf eine Million Thaler gerechnet. Strengt der Gegner, der

eine Volksmenge von 21 Millionen Menschen hat, feine Kräfte an,

daß er von diesem Quantum ihm 300 000 Soldaten entgegenführt,

mit dem Bewußtseyn eines Geldvorrathes auf drey Feldzüge, dann

verschwindet bey jenem die Idee des Uebergewichtes in ihrem Ver

bindniffe mit der Maxime kurze Rriegezuführen. -

Durfte der berlinische Korrespondent des Herrn Schlözers

im oben citierten Artikel von der preußischen Verschwiegenheit

sich erlauben, von dem dritten preußischen Kriege die Worte zu fas,

- - D3 ged 3
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gen: „wäre die Bataille von Kolin (im Jahre 1757)von Preußen

gewonnen worden, so würde der Frieden vermuthlich erfolger

fyn– so wird es mir wohl nicht unerlaubt feyn, am Ende des

ersten Feldzuges im vierten preußischen Kriege zu fagen: wäre der

König im Jahre 1778 nicht verhindert worden, über 2rnau nach

Pragzu gehen; so würde Germanien das Glück, diesen vierten

Krieg fo kurz abgemacht zu sehen, im Jahre 1779 nicht erlanget

haben. - -

- In dem vierzehnten Stücke der hiesigen Realzeitunghaben die Herren

Kunstrichter der innländischen Literatur mir den Vorwurfgemacht:„daß ich

, in dem zweiten Stücke gegenwärtiger Schrift, wenn sie für der Sache

„, minderkündigen Leser sollte bestimmt seyn, in der Ausführung zwischen

„, Strategie und Taktik die erforderlichen Gränzlinien nicht sorgfältigge

, nug gezogen habe, um solche einem größern Theile des Lesenden Publikums

, auffallend zu machen. “ Sie hätten noch hinzusetzen können: die Gränze

linien zwischen der Strategie, Taktik, und Logistik.

Ich muß ihnen gestehen, daß ich es gethan haben würde, wennich

nicht gefürchtet hätte, jene Leser, welche in dem Kriegskleide dienen, das

durch zu beleidigen; sie würden von mirhaben sprechen können: Er willim Per

dantentone, uns lehren, was wir wifen.

- Daß Leser aus dem Civilfande wußten, was Taktik ist, mußte ich

vermuthen, weil man seit zwanzig Jahren gewöhnt ist, in dem Munde der

Kriegsbeamten, bei allen Nationen, nicht ohne Wohlgefallen dasWort Take

eik klingen und wiederhallen zu hören. Seit zwanzig Jahren beeifert sich je

der Kriegsbeamte ein Taktiker zu feyn, und hierinn findet er, was einem

Ruhme schmeichelt : feitdem Guibert die Taktik in die kleine und in die

große untertheilet hat. Ich, der von dem Jahre meines eigenen Kriegsnovis

ziates an, bis hieher, nur sehr selten in der Sprache der gelehrtesten Kriegs

beamten die Worte Strategie und Logistik nennen gehört habe, weil Taktik

das Lieblingswort der Mode war, weil es schien, daß man beyde andere

in diesem hat konzentrieren wollen, erkannte die Folgen, welche hieraus

entstanden find, da die kleine Taktik das Alphabet der großen ist; ich er

kannte auch, daß ein Meister in der kleinen– sogar ein Meister in der

- - -- großen

-
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großen Taktik– noch sehr weit ab von dem Meistergrabe in der Strategie

und Logistik feyn könne. Ich wünschte also in meiner Einbde, daß die

Strategie und die Logistik den Kriegsbeamten bekannter, und ihr Unter

schied in feinen Graden der Feinheit ihnen fühlbar werden möchte.

Ich wagte es, in der Beschreibung des vorjährigen Feldzuges die

Worte Strategie, Taktik,und Logistik an ihre gehörige Stellen zu setzen.

Da die Herren Recensenten derhiesigen Litteraturprodukte michnun auf

fodern, die Gränzlinien dieser drey Künfte zu ziehen, mache ich es mir

zu einer angenehmen Pflicht, ihnen zugehorsamen. Ihre Stimme ist ein Bes

fehl, den das Publikum durch sie mir zufließen läßt. Ich hoffe, daß man

gegenwärtigen Anhang entschuldigen, und mit Indulgenz lesen wird.

- Strategie kömmtuumittelbarvondem griechischen Worte Xrgaryos

(Seerführer)– mittelbar aber von XErgarevo (Kriegführen) her –

heißt also die Seerführerkunft; und ihre Pflicht ist – den Entwurf eines

ganzen Krieges zuerst zu machen (hier zeiget sich ihre Verwandschaft mit der

Staatenkunde) dann den Entwurf einrsjeden Feldzuges nach der Beschaffen

heit der Defensiv oder Offensiv »Dperation zu bestimmen; und hier zeiget

fie sich ganz in ihrer eignen Sphäre , folget selbsteigenen Regeln, nach

welchen sie bestimmt, ob ein Feldzug durch eine Feldschlacht, wie im Jahre

1757. by Prag geschah, oder durchzwo Belagerungen, wie im Jahre 1758.

bey Schweidnitz und Olmüz– oder durch die Verderbung der feindlichen

Magazine, wie im Jahre 1759.–angefangen, oder mit kaltblütiger Ab

stinenz von Feldschlachten nur durch künstliche Märsche und Positionen durch

gespielt werden solle. Hat sie sich zu einer von diesen Regeln entschlossen;

dann theitet die Strategie ihren Feldzug in feine Strategene.

Was ein Strategema fey, muß ich hier erklären, und meinen

Lesern sagen, daß seit der Wiederherstellung der Wissenschaften und der Künste

in Europa unsere literierten Vorfahrer fich selbst getäuscht haben, so oft sie

das Wort Strategema brauchten, eine 5inter ist, oder eine Blendthataus,

zudrücken. - Zeiget doch das Wort Strategena schon selbst an, von welcher

Familie es sey; daß es nicht zur Blendkunst, sondern zur Feldherrnkunst,

zur Strategie gehöre. Was in der Vernunftlehre ein Enthymema, ein

Epicherema, ein Syllogismus, oder ein den Geometern so gewöhnlicher -

Polyfyllogismus ist, das ist in der Strategie ein Strategema–nämlich

eine Operation, welche aus einem , oder aus zween, oder aus mehrern, den

Regeln der Strategie gemäßen Vordersätzen besteht, in welchen der mögli

che vortheil dieser Operation verhältnismäßig gegenden möglichen Schaden

und den höchsten Grad der Gefahr berechnet ist – im “ die

- - - tät

-

-
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Stärke des Kriegsheeres– auf das Vermögen der Finanzen– auf den Zu

fluß des Nahrungsvorrathes– aufden Raum der Zeit– auf die möglich

größte Geschwindigkeit– endlich auf die möglich größten Kräfte des Wider»

fandes. Die Strategie kann also, da die zweyte Operation aus dem Er

folge der vorhergehenden fließt, während einem Feldzuge aufzween, auf drey,

und mehr Syllogismen kommen; je nachdem die erstern gelungen oder mis,

lungen find.

Im Feldzuge 1757, lautete das erste Stratagem, der erste Syllogist

mus der Strategie des Königs von Preußen fo : „ Mein Endzweck ist, mit

„, vier Kolonnen bis auf Prag hinzudringen. Erwirke ich, daß die Truppen

„, meines Gegners in ihrer Zertheilung bleiben, und er seine Macht nicht auf

„, den zween wichtigen Posten Arnau und Münchengräiz zusammenzieht; so

„, können meine vier Kolonnen in Zeit von vierzehn Tagen bei Prag zusam

„, men eintreffen, dem feindlichen Heere , welches sich dort aufstellen wird,

„, eine Feldschlacht zu liefern. “ Dieser Syllogismus gelung ihm. Nun hieß

der zweyte daraus folgende fo: „ Die Feldschlacht ist gewonnen. Die Hälf

„, te des feindlichen Kriegsheeres hat sich in Prag gerettet. Die Regel der

„, Strategie erfodert, daß ichPrag belagere, und durch alle Drücke derFeuer

„, kunst die Besatzung nöthige, sich zu ergeben, bevor die nach Beneschauge.

, flüchtete andere Hälfte des feindlichen Heeres mit demReservekorps, welches

", der Graf Daun führt, heranschreiten könne, die Stadt zu entsetzen. Von

, ihm erfodert die Regel der Strategie, daß er alles Mögliche anwende, frü

„, her verstärkt zu werden, und zum Entsatze der Belagerten heranzueilen.

„, Kömmt er vor der Uebergabe – dann muß ich ihm entgegengehen, und ei».

„, ne Feldschlacht ihm anbieten, die er mir geben will.“

War im Jahre 1778.im ersten Feldzuge des vierten Krieges der erste

Syllogismus der Strategie des Königs nicht eben der nämliche, wie der er,

fe im Feldzuge 1757? Aber er gelung ihm nicht, wie damals. Die Mög

lichkeit über Arnau und Münchengräz nach Prag zu kommen, war dispur,

tiert. Sein zweyter Syllogismus oder zweytes Stratagen mußte demnach so

lauten: „ Die Oesterreicher von den Posten Arnau und Münchengräz weg,

„, zubringen, muß ich, eine Bewegung auf ihre linke Flanke gegen Prag ma»

„, chen. “ Auch dieser Syllogismus mislung. Der Folgeschluß war, über

die Gränzen zurück zu gehen. -

- Jedes von diesen Stratagemen verdient erst dann den Namen eines

Syllogismus, wann es zum Behuf der Ausführung, gemäß den Regeln,

welche in der Strategie einem Gegenstande partikular. find, militarisch berechs

net, und veranstaltet worden ist. Diese Berechnung heißt Logistik. Auch
M
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ein griechischer Namen, welcher von dem Worte Äoygrig (Rechner) abstam

met, und bey den Griechen Aoysia hieß (*). Das Entgegengesetzte von Lo

giftos nannten sie Aneklogitos; das hieß, ein Theorieverständiger, welchem

die Ausführung einer That zu berechnen Fähigkeit mangelte, oder welcher in

der Ausführung bewiesen hatte, nicht genau genug berechnet zu haben,

was er aufdas allergenaueste hätte berechnen follen (*).

-" Ich will zeigen, was für Gegenstände die Logistik des ersten Syllo

gismus im Feldzuge 1757.bestimmen mußte, bevor die Operation zur Auss

führung kam. „ Erstens, was für Blendmittel wende ich an, daß der Geg,

„ ner in einer Zertheilung bleibe? Zweytens, welche Geschwindigkeit müffen

„, meinebeiden links eindringenden Kolonnenanwenden, aufArnauund Mün,

„, chemgräz zu kommen, bevor es dem Gegner möglich wird, an beyden Plä»

„, tzen zwty Kriegsheere aufzustellen, und ihre Stellung zu verschanzen? Drit

„, tens, welchen Grad der Beschleunigung muß ich dem Marsche des Geschü.

„, zes, und der Nahrungsfahr geben, damit er dem geschwinden Marsche der

„, Truppen gleich wird. “ Nur aus diesen drei Punkten erkennen meine Le

fer, wie verschieden sie von drey Heerführern berechnet werden würden, wenn

einer ein stärkerer Logistiker ist,wie der Zweyte, und dieser noch wasmehr ver.

steht, als der Dritte.- - ---

Ist diese Berechnung geschehen, dann fängt die Operation an. Hier

ist die Gränzlinie zwischen der Strategie und Taktik. Taktik ist ein Na,

men, welcher vonTag (Ordnung) herstammt. Diese Kunst ordnet die

Eintheilung eines Kriegsheeres in Abschnitte, die ihm die möglichbeste Bewe»

gungsfähigkeit geben– lehrt die Bortheite, es in Marschkolonnen zu falten

– aus diesen Falten zu Feldschlachten aufzuführen– in Rückzügen zu len,

ken– in Feldlagern – im Postenkriege – und im Winterstande aufzu

stellen.

Die Pflicht der Taktik besteht also in dem, daß sie einen Splogie,

mus, den die Strategie entworfen, und mit der feinsten Logistik vorbei,

reitet hat, ausführe.

E Wie

(*) Siehe Plutarch und Aristoteles, bei welchen Aoyes Calculator,

Noystrog, qui arte calculandi pollet, bedeutete. Auch beym

Plato 7. Buch von der Republik. -

(*) Siehe in den griechischen Pandekten. "Aus Aoysos, ein Richter, der

in der Kalkulirkunft nicht geübt ist. -
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Wie die Strategie ihre Logistik hat , fo hat auch die Taktik die

ihrige – und durch die unterscheidet sich ebenfalls der feinere Taktiker von

dem minder begabten. - - -

Von der großen Zahl der Strategen, die uns durch die Historie bei

kannt worden sind, kenne ich keinen größern Logistiker, als den Cafar,

Schickte er einen feiner Untergenerals wohin, eine Operation auszuführen, so

zeigte er ihm alle Möglichkeiten genau berechnet– schrieb ihm den Grad der

Geschwindigkeit– und den Raum der Zeit vor, die er brauchen sollte–

und sagte ihm: „ Ich nehme, wenn das Unternehmen ihnen mislingt, keine

„, Entschuldigung an. “ So bildete er sie zu feinen Logistikern, und die

wenigsten von ihnen verfehlten in derAusführung den gehofften Erfolg. Man

weiß aus der Historie, daß Cäsar das erstaunliche Glück seiner Feldzügenichts

anderem als der Geschwindigkeit, womit er operierte, und der feinen Logis

stik, die in seinen Entwürfen herrschte, zu danken hatte – wie Alexander

' Große dem, daß er niemal auf Morgen verschob, was sich Seute thun

ließ.

Am Ende der Ausführung einesjeden Syllogismus steht die Gränze,

Linie der Taktik,

-
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